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Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 2, 
Deutſchland 10 Cmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowaket 80 K, Defter- 
reich 12 8. Vierteljährlich 3.00 zt, 

Monatlich: 1,20 21. 
Einzelfolge: 30 Groſchen. 


2. 8. 2.0. o. We Lwowie, wöchentlich die Beilage 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
„Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats- 


Bilderbeilage „Heimat und Welt“. 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwów (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106-38 


Poſtſcheck⸗Konto: Warszawa (P. K. O.) Nr. 145 03 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 105 664. 
Lwów. (P. K. 0.) Nr. 500540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Bemberg) Nr. 45 762. 


e zeig 
Gewöhnl. Anzeigen jede mm «Seile, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr, im Texl⸗ 
teil 90 mm breit 60 gr. Kl. Anz. je 
Wort 10 gr. Kauf, Verk. Familten⸗ 
anzeigen 12 gr. Arbeitsſuch. 5 gr. 
Auslandsanzeige 50% teurer, bzw. 
Wiederholung Rabatt. 


Engherzige und — hift keinem. 
Marie v. Ebner ⸗Eſchenbach. 
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Weihnachts- 
. geheimnisse! 


Von Pfro. Wilh. Ettinger Lwów 
(Lemberg). 

In Agypten feiert man alljährlich ein hohes, 
ſeltſames Feſt, die Nacht des Tropfens. In 
der Stille der Nacht, ſo erzählen ſie, fällt vom 
Himmel herab aus der Schale des Erzengels 
ein Waſſertropfen hinein in die verborgenen 
Quellen des Nil. And dieſer heilige Tropfen 


ſo daß es hundertfältigen Ernteſegen bringen 
kann. So iſt die Nacht des Tropfens ein 
großes Freudenfeſt. Fung und Alt eilt im 
Dunkel der Nacht an das Nilufer. Sie 
ſchöpfen eifrig Waſſer, tragen es nach Hauſe 
und bewahren es ſorgfältig auf, denn ſie 
meinen, dieſes Waſſer habe eine beſondere 
heilende Kraft, ja, es helfe ſelbſt gegen den 
Tod. 

Was dort das Heidentum ſich wunderlich 
erſonnen hat, das kennen wir Chriſten 
wirklich: die ſtille, heilige Nacht, in der aus 
dem Reichtum unſeres Gottes ein Tropfen 
erbarmender Liebe auf die arme, dürſtende 
Erde herniederfloß, ſo daß der Segen über- 
ſtrömte von Geſchlecht zu Geſchlecht, von 
Land zu Land. 

Erheben wir denn unſere Herzen in Freude 
und Dank. Laſſen wir die Kerzen brennen 
und die Lieder klingen! Der Himmel hat ſich 
weit aufgetan, und das Volk, das im Finſtern 
wandelt, ſiehet ein großes Licht, und über 
die da wohnen im finſtern Lande, ſcheint es 
helle. Mag mancher Stern uns erloſchen 
ſein, hell ſtrahlt noch heute der Stern von 
Bethlehem. Freue, freue dich, o Chriften- 
beit. 

Weihnachtsgeheimniſſe — wer kennt ſie 
nicht? Sie bilden ja einen ganz beſonderen 
Reiz in unſerer deutſchen Weihnachtsfeier. 
Schon Wochen vor dem Fejt ſind Haus und 
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Herz mit holden Weihnachtsgeheimniſſen et- 
füllt. Man lauſcht einander verborgene 
Wünſche ab und müht ſich insgeheim, ſie zu 


erfüllen. Fleißige Hände ſind bei der Arbeit, 


unermüdlich wird im Geheimen geſchafft, 
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bis die große Stunde kommt, in welcher der 
Schleier von allen Geheimniſſen fällt, und 


jeder mit frohen Augen ſieht, was die Liebe 


ihm unter dem ſtrahlenden Chriſtbaum be- 
reitet hat. ! 
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o 
Auch der, der über den Sternen thront und 
von dort die Geſchicke der ganzen Welt und 


Menſchheit leitet, hat fein Weihnachts- 
geheimnis für uns gehabt. Lange war es 
verborgen. Sehnſüchtig ſpähten ſuchende, 


heilsverlangende Herzen aus: „Hüter, ift 
die Nacht ſchier hin?“ Fe und dann durften 
Prophetenaugen das gottſelige Geheimnis 
von ferne ſchauen. Dann leuchteten fie auf 
in heiliger Freude, dann kündeten Propheten- 
worte große, geheimnisvolle Dinge von dem 
Szepter, das von Fuda nicht ſoll entwendet 
werden, von dem König, der ſanftmütig 
kommt, von Bethlehem, dem kleinſten Flecken 
Judas, oder nannten geheimnisvolle Namen: 
„Wunderbar, Nat, Kraft, Held, Ewig⸗Vater, 
Friedefürſt“. Und fie warteten Jahrhundert 
um Jahrhundert und beteten um den Soft 
Iſraels. 

Und dann ſchlug die große Weihnachts- 
ſtunde unſeres Gottes, „da die Palmen lauter 
rauſchten, und, gehüllt in Dämmerung, Er’ 
und Himmel Worte tauſchten, Worte der 
Verkündigung.“ Wie es ſich für den Tag 
ohnegleichen ziemte, ſchloß ſich der Himmel 
weit auf, und an die Stelle der Propheten 
trat der Engel, von Gott geſandt, und ſprach 
das Wort, das noch heute die weite Welt er- 
füllt: „Euch ift heute der Heiland geboren.“ 
Und als die himmliſchen Heerſcharen das 
erſte Weihnachtslied geſungen hatten, ſuchten 
und fanden die Hirten das Kind in Windeln 
gewickelt und in einer Krippe liegend. 

„Euch ift heute der Heiland geboren“ — das 
ift der Zubelruf der Weihnacht! Als die erſten 
Miſſionare in Grönland die Bibel überſetzten, 
konnten ſie keinen paſſenden Ausdruck für 


den Namen Heiland finden. Lange verſuchten 


ſie vergeblich, bei den Eingeborenen zu er- 
kunden, welches Wort aus ihrem Sprachſchatz 
am zutreffendſten ſein würde. Endlich fragte 
ein Eskimo: meinſt du vielleicht einen Mann, 
der, wenn ein Boot umſchlägt, in das Meer 
ſpringt und die Ertrinkenden an das Land 


bringt. Mit Freuden griffen die Miffionare 


das Wort auf, und ſo heißt fortan der Heiland 
in der Sprache des Eskimos der Mann, der 
in das Meer ſpringt und Ertrinkende rettet. 

Das ift das gottſelige Weihnachtsgeheimnis: 
Gott hat uns, die wir im Meer der Sorgen 
und Sünde verſinken und verderben, den 
Heiland, den Retter geſandt. Kaum wurde 
der Heiland geboren, da wurde es licht, licht 
nicht nur auf den Fluren von Bethlehem, 
licht in den Herzen der Hirten, daß ſie fröhlich 


heimwärts kehrten, lobten und prieſen Gott, 
licht im Herzen des alten Simeon, daß er 


erlöſt von Todesfurcht, mit leuchtenden Augen 
der Ewigkeit entgegenſchritt. Und dann die 
umvergleichlichen drei Fahre, in denen dieſer 
Heiland durch die Lande zog! Wo er ging 
und ſtand, lehrte und liebte, ſchien das Licht 
in der Finſternis, ſchien hinein in das Hoch- 
zeitshaus von Kang und in das Trauerhaus 
von Bethanien, ſchien hinein in die Leidens- 
nacht des Blindgeborenen und in die Sünden— 
nacht der großen Sünderin. Und als er Ab- 
ſchied von dieſer Erde genommen hatte, 
wurden ſeine Fünger die Lichtträger in der 


finſteren Welt. 


Mehr Licht! rief ein ſterbender Dichter. 


Wir brauchten nicht um mehr Licht zu flehen, 


wenn uns das Licht von Bethlehem aufge- 


gangen iſt. Wenn nun dein Leben, lieber 


Leſer, dunkel bleibt, iſt's deine Schuld. Licht, 
Heil und Leben bringt der Heiland. Aber 


leben wir denn nicht alle? Ach, was die 
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Menſchen leben nennen und leben laſſen, 
das Verflochtenſein in die Welt und ihre Luſt, 
das Dahingegebenſein in den Dienft des ver- 
gänglichen Weſens, das Verſunkenſein in 
Lauheit und Gleichgültigkeit ift in tiefſtem 
Grunde gar kein Leben, ſondern Totſein in 
Sünden. Wie unſere Zeitrechnung erſt an- 
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hebt mit Chriſti Geburt, ſo fängt auch unfer 
wahres Leben erſt an, wenn er in uns geboren 
it. Darum fei und bleibe unfere Weihnachts- 
bitte: „Treuer Immanuel, werd nun auch 
in mir geboren! 

Komm, o mein Heiland, denn ohne dich bin 
ich verloren!“ 


TFT 


Weihnacht — Winterſonnwende 


Da träumt inmitten Eiſeskrachen 

Der Deutſche ſeinen ſchönſten Traum, 
Das heil'ge Feuer anzufachen, 
Entzündet er den Tannenbaum. 


Es gibt heut viele Deutſche ſo gebeugten 
Mutes, ſo zermürbter Seele, daß ſie achſel⸗ 
zuckend ſagen: „Weihnachts⸗Feier⸗Freude — geht 
mit dem Humbug, ich will von dem Rummel 
nichts wiſſen.“ — 

Ja, wenn es nur ein Humbug, nur ein Rum⸗ 
mel wäre, nur tönendes Wort, der auch nur ein 
Uebertäuben der Wirklichkeitsleiden — ähnlich 
dem alkoholiſchen Vergeſſen und Luſttrunk —, 
dann wäre es wahrlich beſſer, im Alltag fort⸗ 
zutrotten, in der Tretmühle der Arbeit — wer 
noch das Glück hat, Arbeit zu haben; — im ge⸗ 
langweilten Spazierſchritt des Arbeitsloſen, 
wem das Herumſchlendern der traurige Inbe⸗ 
griff des Werkeltages geworden iſt. 

Aber dem iſt nicht ſo! Chriſtlich⸗germaniſche 
Weltanſchauung hat das Weihnachtsfeſt mitten 
in die Zeit der Winterſchrecken hineingeſtellt, 
nicht um uns über des Lebens Rauheit hin⸗ 
wegzutäuſchen, ſondern uns darüber hinaus⸗ 
zutragen. 

Wir feiern als Chriſten Weihnacht als Er⸗ 
innerung der frohen Botſchaft: „Es iſt ein Roſ' 
entſprungen“, „Stille Nacht, heilige Nacht“, 
„Zur Krippe her kommet in Bethlehems Stall“. 
In dieſen und vielen anderen Liedern hat ſich 
das deutſche Herz immer wieder Luft gemacht 
für das übermächtige, dankbare Gefühl, das die 
Weihnachtsbotſchaft auslöſt und das ſich am 
klarſten ausſpricht in dem Liede „Fröhlich ſoll 
mein Herze ſpringen — denn Chriſt iſt ge⸗ 
boren“. 

Die Erinnerung an den Stall zu Bethlehem 
macht uns beſcheidener und dankbarer für 
unſere irdiſchen Anſprüche, hoffnungsvoll und 
vertrauend für die Ewigkeit, ſtärkt und erquickt 
daher unſere Herzen, macht uns auch in den 
ſchwerſten Zeiten zur Feſtfreude fähig, und da 
unſere Selbſtliebe ſich verkriecht, finden wir 
Kraft und Möglichkeit, noch Aermeren oder 
Schwächeren hilfreiche Hand zu bieten und ſo⸗ 
wohl im Kreiſe der Familie als weit darüber 
hinaus Liebe zu üben. Und ſchon ſtrahlen uns 
nun echte Weihnachtslichter auf. 


Als Deutſche aber durchglüht uns eine zweite 
Erinnerung mit kraftſpendenden Strömungen. 
Wir denken Jahrtauſende zurück und ſehen un⸗ 
ſere Ahnen im ſchneeſtarrenden Walde Winter⸗ 
ſonnenwende feiern. Auch ſie entzünden ein 
heiliges Feuer, nicht unſern mild die Stube 
verklärenden Weihnachtsbaum, ſondern einen 
trotzig aufpraſſelnden Holzſtock, um den die 
Jünglinge Schwerte- und Fackelwerfen tanzen, 
durch den bedächtige Männer mutig ſchreiten, 
Sprüche, Eide, Hoffnungsworte rufend. Sie 
freuen fih der wieder ihre Tagesreiſe aus- 
dehnenden Sonne, der Geburt ihres Lichtgottes, 
ſie jubeln im ſchneebereiften Walde, daß der 
lachende Frühling wiederkommt. Sie laſſen 
den Mut nie und nimmer ſinken. Sie ſind 
überzeugt, daß aus allem Unheil wieder Gutes 
blühen muß, ſo wie im Wintergrauen der 
Erde ſchon in derem Innern das Geheimnis 
des wiederkehrenden Lenzes zu keimen beginnt. 
Ja, laßt uns, die wir Chriſten und deutſchen 
Blutes ſind, nicht kleinmütig erliegen im Wir⸗ 
belſturm unſerer Zeit. Ja, noch liegt Winter⸗ 
nacht über uns. Gerade in den letzten Monaten, 
wo zu allem andern Leid auch dies ſchmerzliche 
gekommen iſt, daß unſere beiden Mutterländer 
— denn unſere Seelen kommen von den inne⸗ 
ren Bindungen mit Oeſterreich ſo wenig los als 
von der pfälziſchen Heimat in Deutſchland —, 
daß dieſe beiden von unzähligen heiligen Er⸗ 
innerungen mit uns verwobenen Länder ſich 
wie feindliche Raubtiere anfletſchen und ver⸗ 
höhnen. Wir wollen am germaniſchen Denken 
feſthalten, das unter der Schneedecke das kei⸗ 
mende Korn erahnte, im Sturmestoſen den 
Kampf zwiſchen teufliſchen Rieſen und lichten 
Aſen, die ſchließlich ſiegen werden und denen 
in Treue zum Siege zu verhelfen, Pflicht 
jedes einzelnen deutſchen Kriegers war. Wir 
wollen am chriſtlichen Glauben feſthalten, der 
mit ſeiner Weihnachtsbotſchaft alljährlich Tau⸗ 
ſende zugeſchloſſene Herzen öffnet, den Händen 
der Geizigen Gaben entreißt, Unbeugſame 
biegt, Unglückliche beglückt, Triumphzüge der 
Liebe in großen Segenswellen über die Erde 
leitet. 

Heilige Flamme — laßt ſie in euern Häu⸗ 
ſern, euern Herzen brennen. 

Johanna Vellhorn. 
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Aus Zeit 


Hafenweihe in Soͤingen 

Warſchau. Am 8. Dezember hat in Edingen die 
feierliche Weihe des Hafens ſtattgefunden, bei der 
jih der Staatspräſident durch Handelsminiſter 
Dr. garage vertreten ließ. Von Regierungs- 
mitgliedern waren ferner außer dem Außen⸗ 
miniſter Oberſt Beck Poſtminiſter Oberſt Ka⸗ 
liüſki, Landwirtſchaftsminiſter Nakoniecznikow⸗ 
Klukowſki und Finanzminiſter Dr. Zawadzki er- 
ſchienen, außerdem eine Anzahl von Staatsſekre⸗ 
tären, Generalen und andeken zivilen und mili⸗ 
täriſchen Würdenträgern. Auch die in Edingen 
Feier 1 DENE Konſuln nahmen an der 

eier teil. 


An neuen Gebäuden wurden 15 1 große 
Magazine im Freihafen der Benu ung über⸗ 


geben, darunter einige beſonders große Vor⸗ 


ratshäuſer für Baumwolle und Zucker. Die 


Feſtrede hielt der Handelsminiſter, der einen 


und Welt 


Rückblick auf die Entwicklung des Gdingener 
Hafens gab, der jetzt den größten Umjag an der 
gungen Oſtſee erreicht habe. Der Miniſter er: 
lärte, in mancher Beziehung ſtände Edingen 
trotzdem erſt am u ſeiner Entwicklung. 
Der eigene Seehafen Polens müſſe erſt ausge⸗ 
baut werden, ebenſo ein Kreditapparat zur Fi⸗ 
nanzierung des Außenhandels. Gdingen fol 
nicht nur eine Beamten⸗ und Arbeiterſtadt wer⸗ 
den, es müſſe ſich zu einer wirklichen Handels- 
ſtadt entwickeln. Die Regierung werde alle Be- 
mühungen in dieſer Richtung auch weiterhin 
unterſtützen, rechne aber mit der Beteiligung der 
Wirtſchaftskreiſe an dieſen Anſtrengungen. 

In Artikeln der Regierungspreſſe zu der 
Gdingener Feier wird das Programm des wei- 
teren Ausbaus des polniſchen Oſtſeehafens im 
einzelnen dargelegt. Die Errichtung von ört⸗ 
lichen Banken und Bankfilialen, die ſich auf die 


Finanzierung des Ueberſeehandels ſpezialiſteren, 


RKommenen und budgetmäßigen 


überſichtlich drei große 
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erſcheint auch dort als eine beſonders drin- 
gende Aufgabe. Daneben wird die Entwicklung 
des Handels mit Bunkerkohle und Schiffsbedarf 
in Ausſicht genommen, der gegenwärtig noch 
ganz in Danzig konzentriert iſt. Auch das alte 
Problem der Induſtrigliſierung Gdingens taucht 
wieder auf. Während einige Stimmen wieder 
für die Anſiedlung von Induſtrie in großem 
Maßſtabe eintreten, begnügt fih die offiziöſe 
„Gazeta Polſka“ mit der Empfehlung des Aus- 
baus einer kleinen Werft zunächſt für Repara⸗ 
turzwecke und einiger weiterer Fiſchkonſerven⸗ 
fabriken. Auf jeden Fall gewinnt man aus den 
Aeußerungen zu der erwähnten Feier den Ein⸗ 
druck, daß die Abmachungen zwiſchen Polen und 
Danzig keineswegs den Abſchluß der Bemühun⸗ 
gen zum Ausbau Gdingens bildeten, ſondern 
eher neue Antriebe für die Entwicklung des 
eigenen polniſchen Oſtſeehafens auf denjenigen 
Gebieten gaben, die von dieſen Vereinbarungen 
nicht berührt werden. 


Kauſchning verhandelt! 


Warſchau. Der Danziger Senatspräſident Dr. 
Rauſchning wird Anfang nächſter Woche 
wieder in Warſchau erwartet, wo er perſönlich 
die ſchwierig gewordenen 9 50 
lungen zwischen Polen und dem Freiſtaat neu 
in Gang bringen will. Ueber die fachlichen 
Meinungsverſchiedenheiten, die die polniſche Le⸗ 
bensmittelausfuhr nach Danzig und die Einfuhr 
von Danziger gewerblichen Erzeugniſſen nach 
Polen betreffen, iſt bereits berichtet worden. 
In einer kleinen Teilfrage iſt inzwiſchen eine 
Verſtändigung zuſtande gekommen: Danzig hat 
ſich zur Abnahme von polniſcher Kohle für ſeine 
öffentlichen Werke (Gasanſtalt, Gelektrizitäts⸗ 
werk) bereit erklärt und eine entſprechende 
Abmachung bereits abgeſchloſſen. 


Saft eine halbe Million Kinder 
ohne Schulunterricht 


Auf der geſtrigen Tagung des Großen Bei⸗ 
rats des Unterrichtsminiſteriums hielt Miniſter⸗ 
präſident Jedrzejewicz in ſeiner Eigenſchaft als 
Unterrichtsminiſter eine große Rede über die 
Geſtaltung der Finanzen des polniſchen Unter⸗ 
richtsweſens im kommenden Staatshaushaits- 
jahre. Der Miniſter behauptete, daß die am 
Haushalt des Anterrichtsminiſteriums unker⸗ 
inſparungen er⸗ 
folgt ſeien, ohne daß eine einzige Schule ge⸗ 
ſchloſſen oder ein einziger Lehrer entlaſſen 
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wurde. Der Miniſter mußte aber die erſchüt⸗ 
ternde Tatſache zugeben, daß der gegenwärtige 
Haushalt des Anterrichtsminiſteriums nicht 
groß genug iſt, um 458 000 ſchulpflichtigen Kin⸗ 
dern den Beſuch der ſtaarrichen Schule zu er- 
möglichen. Dieſe Kinder werden auch im kom⸗ 
menden Jahre ohne jeden Unterricht bleiben. 
Der Miniſterpräſident erklärte, daß ſich hieran 
4 0 nichts ändern laſſen würde, da die 
Erhöhung der Schülerzahl in den einzelnen 
Volksſchulklaſſen nicht durchführbar ſei, ohne 
daß lachend das gegenwärtige Niveau des 
Unterrichts und der Erziehung ernſtlich bean 
det werden würde. Nur unker Bereitſtellung 
neuer bedeutender Mittel in der Höhe vieler 
Millionen ſei die Einſchulung der jetzt ohne 
jeden Unterricht bleibenden Kinder möglich. 
Der Miniſter kündigte die entſcheidende Fort⸗ 
ſetzung ſeiner bisherigen Hochſchulpolitik nach⸗ 
drücklich an. Er erklärte u. a., daß der Forde⸗ 
rung der Studenten nach einer Wiederherab⸗ 
ſetzung der een Lehrgelder und Ge⸗ 
bühren nicht entſprochen werden würde. Die 
Zahl der Studenten, welche aus dem Grunde 
der Erhöhung dieſer Lehrgelder und Gebühren 
das Hochſchulſtudium aufgeben, ſei übrigens ver⸗ 
ſchwindend gering. 


Die neuen Eiſenbahntarife 


Warſchau. Die Neuregelung der Eiſenbahn⸗ 
perſonentarife wird auch mit einer Aenderung 
des bisherigen Ermäßigungsweſens im Bahn⸗ 
verkehr verbunden. Wie jetzt amtlich mitge⸗ 
teilt wird, ſollen in Zukunft ſämtliche Staats⸗ 
beamte und Angeſtellte mit 580 ihrer Fa⸗ 
milienmitglieder grundſätzlich 50 Prozent Er⸗ 
mäßigung bei allen Fahrten auf der Staatsbahn 
erhalten. Das bedeutet eine erhebliche Erweite⸗ 
rung der bisherigen Vergünſtigungen. 


Aachtragskredite vor dem Sejm 

Warſchau. In der Sejm⸗Sitzung vom 11. De- 
zember ſtand neben anderen Regierungsvor⸗ 
lagen auch die Bewilligung von Nachtragskre⸗ 
diten zum laufenden Haushaltsjahr in Höhe von 
27,3 Millionen Zloty zur Debatte. Es handelt 
ſich dabei um einen Betrag von 7,7 Millionen 
für die landwirtſchaftliche Export⸗Förderung, 
der teilweiſe aus Zollerträgen, zum anderen 
Teil aus Einſparungen an anderen Poſitionen 
gedeckt werden ſoll. Weitere 6 Millionen Zloty 
jollen für die inneren Preisſtützungs⸗Aktionen 
der Regierung zu Gunſten der Landwirtſchaft 
bewilligt werden. Die Deckung dieſer Summ 
ſoll im weſentlichen aus der Erhöhung der 
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Grundſteuer, der Gewerbeſteuer und der ſtaat⸗ 
lichen Schlachtſteuer erfolgen. Sechs Millionen 
ſollen für Zuſchüſſe zum Wegebau⸗Fonds bewil⸗ 
ligt werden, deſſen Auffüllung aus den Wb- 
gaben der Motor⸗Fahrzeuge nicht gelungen ifi. 
Vier Millionen werden für die induſtrielle Aus⸗ 
fuhr⸗Förderung verlangt. Sie kommen wohl 
ausſchließlich der Textil⸗Induſtrie zugute. 3,5 
Millionen ſchließlich ſind für die Deckung von 
Ausgaben beſtimmt, die der Staat von den 
Steder bare übernommen hat. 
Hierbei handelt es ſich vor allem um Koſten der 
Seu 8 für die Erhebung indirekter 

teuern. Wie die drei zuletzt genannten Be⸗ 
träge aufgebracht werden ſollen, iſt aus der Re⸗ 
gierungsvorlage nicht ganz klar erſichtlich. Dieſe 
Frage dürfte im Laufe der Sejm⸗Debatte noch 
näher geklärt werden. 

Die Arne le kündigen Inter⸗ 
pellationen über die letzten Gemeindewahlen art, 
die ſicherlich zu lebhaften politiſchen Ausein⸗ 
anderſetzungen Anlaß geben werden. 5 


Der Außenhandel im November 
Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau ver⸗ 
öffentlicht die Angaben über die Geſtaltung des 
polniſchen Außenhandels im November d. J. 
Unter Einſchluß des Danziger Zollgebietes be- 
trug die Einfuhr Polens 236 711 To. im Werte 
von 72 002 000 Zloty, die Ausfuhr 1432484 To. 
im Werte von 100 895 000 Zloty. Der Ausfuhr⸗ 
überſchuß beträgt demnach 28 891 000 Zloty. Im 
Vergleich zum Oktober hat die Ausfuhr eine 
wertmäßige Steigerung von 99 Millionen, 
Zloty, die Einfuhk dagegen eine Verminderung 
um 32,3 Millionen Zloty erfahren. 


Die Tſchechen in Wolhynien 


Während die deutſchen Koloniſten in Wolhy⸗ 
nien mit großen Anſtrengungen um die deutſche 
Schulerziehung ihrer Kinder kämpfen müſſen, 
haben die tſchechiſchen Koloniſten es viel leichter, 
ihre Anſprüche durchzuſetzen. In dieſen Tagen 
begingen die wolhyniſchen Tſchechen den zehn⸗ 
jährigen Gedenktag der Gründung des tſchechi⸗ 
ſchen Schulvereins in Luck. Der Schulverein 
erhält zur Zeit 13 Privatſchulen mit ſchechiſcher 
Unterrichtsſprache, die von 992 Kindern beſucht 
werden. Daneben gibt es aber in Wolhynien 
noch 37 Staatsſchulen, in denen tſchechiſch ge⸗ 
lernt wird. In 15 ſtaatlichen Schulen werden 
alle Gegenſtände in polniſcher wie in tſchechi⸗ 
ſcher Sprache unterrichtet. In 11 Schulen ſind 
für den tſchechiſchen Sprachunterricht ebenſoviel 
wie für den polniſchen und in 12 ſtaatlichen 
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Die deulſche Bücherei in Slanislau 


Es gehört zu den Aufgaben des „Oſtdeutſchen 
Volksblattes“ über alles zu berichten, was mit 
uns Deutſchgaliziern irgendwie zuſammenhängt, 
uns bewegt, Freude bereitet, und wenn es ſein 
muß, werden auch unſere gemeinſamen Sorgen 
beſprochen. Heute möge ein kleines Kapitel 
in dieſen Spalten Platz finden, das von einer 
Arbeit und Leiſtung berichtet, die wert iſt, feſt⸗ 
gehalten zu werden. Gewiß, wir haben keine 
eigentliche Veranlaſſung, dies beſonders hinaus⸗ 
zupoſaunen, als ſei hier ein großes Werk geſchaffen, 
eine gewaltige Tat vollbracht. Nur berichten 
wollen wir über ein Werk, das aus ganz kleinen 
Anfängen heraus, nach Jahren, heute ſeine 
Daſeinsberechtigung bewieſen hat. Ein kleiner 
Kreis ameiſenemſiger Menſchen ließ in uner⸗ 
müdlicher Schafensluſt nicht nach, das ſich ein⸗ 
mal geſteckte Ziel zu erreichen. Wenn man be⸗ 
denkt, daß dieſe Bücherei, von der unten die 
Rede iſt, begonnen werden mußte auf den Trüm⸗ 
mern der einſtigen Ortsgruppenbücherei unſeres 
ehemaligen Bundes der chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien, die nichts zurückließ als ein gites 
Andenken, fo wird man vielleicht die treue Ar⸗ 
beit im Dienſte unſerer Deutſchen hier verſtehen 
und die Zahlen und Ziffern richtig erkennen und 
würdigen. 


Den Anſtoß zur Gründung der deutſchen 
Bücherei in Stanislau gab ein kleines Bücher⸗ 
paket von ungefähr 20—30 Büchern, und heute 
find es immerhin 1581 Bände, die in ſauberen 
braunen y Mäntelhen y 92 0 5 en 

ichter ewahren, wohlge 
a Bücherſchränke füllen. 
Der Leiter der Bücherei — er blieb es von der 


erten Stunde an bis heute — H. Sup. Vikar 
Otto Bauer, konnte auf meine beſondere An⸗ 
frage für die Leſer des „Oſtdeutſchen“ mit inter⸗ 
eſſanten Zahlen dienen. In der Zeit vom 1. Ja⸗ 
nuar bis 30. November d. Is. wurden im ganzen 
5324 Bände ausgeliehen. Die eingetragene Leſer⸗ 
zahl beträgt 107, die eine Leihgebühr von monat⸗ 
lich 0,50 zt zahlen. 19 Leſer ſind als Arbeits⸗ 
loſe oder Minderbemittelte von dieſer Gebühr 
befreit. Die Ausleihſtunden ſind am Donners⸗ 
tag (von 17—19 Uhr) und am Sonntag (nach 
Schluß des Gottesdienſtes) und werden von 
ungefähr 30—40 Perſonen zum Bücheraustauſch 
befucht. Vom 1. Januar bis 30. November 1933 
betrugen die Einnahmen 358,50 zt, die zum 
Neuankauf und zur Inſtandhaltung der Bücherei 
ſowie für kleinere Ausgaben verwendet wurden. 
Es ſind nicht nur unſere Stanislauer Deutſchen, 
die die Bücher der „Deutſchen Bücherei“ be- 
nützen. Da gibt es auch ſtändige Leſer aus der 
Umgebung. Und ſo finden wir u. a. die Orte 
Palahitſche, Horocholina, Kaluſch, Broczköw und 
Ugartsthal. 


Herbſt und Winter laden mit ihren langen 
Abenden ſo recht zum Leſen ein. Mag der Herbſt⸗ 
regen eintönig gegen die Fenſter klatſchen, der 
Winterſturm ſein froſtiges Lied um das Haus 
heulen — in jeder Wohnung findet ſich bald 
ein ſtilles Plätzchen und bei freundlichem Lampen⸗ 
licht (nur eine Petroleumlampe, elektriſches 
Licht iſt kalt) und der behaglichen Ofenwärme 
können Gedanken und Phantaſie, durch ein köſt⸗ 
liches Buch angeregt, ruhig ihre Fäden ſpinnen. 
Alle Ungeduld des Alltags, Arbeit und Mühen, 
finden, durch ein gutes Buch gebannt, Vergeſſen. 


Bedenkt man, daß ein geliehenes Buch von 
mehreren Familiengliedern geleſen wird, ſo er⸗ 
gibt ſich eine bedeutend größere Zahl derjenigen, 
denen die Bücherei zugute kommt, als die eigent⸗ 
lich angegebene. Die im Herbſt und Winter 
ausgeliehenen Bücher betragen gewöhnlich 80 
bis 100 Bände, erreichten aber auch ſchon manch- 
mal die Höhe von 120 Bänden. Eine Bücherei 
muß, ſoll ſie ihrer Aufgabe entſprechen, 
Bücher der verſchiedenſten Arten und Richtungen 
befiten. Und fo finden wir neben Klaſſikern 
auch zeitgenöſſiſche Schriftſteller vertreten, Reiſe⸗ 
und Abenteuerſchilderungen haben ihre beſon⸗ 
deren Liebhaber, und an unſere deutſche Jugend 
iſt auch gedacht. Die reiche Kriegsliteratur findet 
immer wieder ernſtgeſtimmte Leſer, und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Technik, Naturgeſchichte, Sport, Flug 
weſen, aber auch Kunſtbücher haben den ihnen 
gebührenden Platz erhalten. 

Die „Deutſche Bücherei Stanislau“ hat nun 
für das Jahr 1934 ein kleines Programm auf; 
geſtellt, das beſonders unſeren Stanislauer Leſern 
verraten ſei. Nach wie vor ſollen dem Weiter⸗ 
ausbau und Vergrößerung des Buchbeſtandes 
nun beſonderes Augenmerk zugewandt werden. 
Außerdem ſind Buchabende geplant, deren Zweck 
es ſein wird, mit den Leſern der Bücherei Ge⸗ 
danken über Geleſenes auszutauſchen und ſie 
in das beſſere Verſtändnis mancher Bücher 
einzuführen. Nach erfolgtem Ausbau des „Deut⸗ 
ſchen Hauſes“ wird die Bücherei dorthin über- 
tragen und einen eigenen ſchönen Raum er- 
halten, der zugleich auch als Leſeſtube einge- 
richtet werden wird. a 

Die bisher erfolgreiche Tätigkeit der „Deut⸗ 
ſchen Bücherei“ in Stanislau berechtigt auch für 
die weitere Zukunft zu der Annahme, daß die 
Leitung und fämtliche Helfer nicht ruhen werden 
im Dienſte an unſerem Volkstum! Willy E. 
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Schulen wird tſchechiſch in einigen Wochen⸗ 
ſtunden für tſchechiſche Kinder erteilt. Auf dieſe 
Weiſe lernen 3268 tſchechiſche Kinder ihre 
Mutterſprache, ſei es in rein tſchechiſchen, ſei es 
in zweiſprachigen Schulen. Nur etwa 300 Kin⸗ 
der beſuchen polniſche und ukrainiſche Schulen 
und erhalten keinen Anterricht in der tſchechi⸗ 
ſchen Sprache. 
Es gibt in Wolhynien nicht etwa mehr, ſon⸗ 
Mi dern weniger Tſchechen als Deutſche. Man rech⸗ 
net mit etwa 30 000. Ihre materielle Lage iſt 
bedeutend beſſer als die der deutſchen Kolo- 
niſten, da ſie während des Krieges auf ihren 
Wirtſchaften bleiben durften und auch nachher 
nicht den Schwierigkeiten wie die deutſchen 
Koloniſten ausgeſetzt waren. Der größte Teil 
der Tſchechen iſt erſt zwiſchen 1870 und 1885 in 
Wolhynien eingewandert. Dank ihrem Fleiß 
haben ſie es zu dieſem verhältnismäßig großen 
Wohlſtand gebracht. Etwa 70 Prozent aller 
Hopfenplantagen z. B. befinden ſich in tſchechi⸗ 
ſchem Beſitz. 

Im neuen Polen erfreut ſich das tſchechiſche 
Koloniſtentum großer Achtung. e 
auch die Jubiläumsfeier des tſchechiſchen Schul⸗ 
vereins, an der Vertreter der Behörden, der 
Geiſtlichkeit und der polniſchen Geſellſchaft teil⸗ 
o nahmen. Auch nahmen an dem Feſtakt der 
: Ehrenkonſul der Tſchechoſlowakei und ein tſche⸗ 
I chiſcher Legationsrat teil, ebenſo war der Direk⸗ 
tor der tſchechiſchen Preſſezentrale eigens von 
Prag nach Luck gekommen. Der Feſtſaal war 
hack. den und polniſchen Fahnen ge⸗ 

mückt. 

Für die Deutſchen in Wolhynien iſt dieſes 
Jubiläum des tſchechiſchen Schulvereins, das auf 
ſo erfreuliche Ergebniſſe zurückblicken kann, ein 
weiterer Anſporn, auch in ihren Bemühungen 
um den Aufbau des deutſchen Schulweſens nicht 
nachzulaſſen. Hoffentlich wird aber auch ihnen 
mit der Zeit die gleiche Förderung zuteil wie 
ihren tſchechiſchen Mitbürgern. 


Deutſchſprachige Filme in Polen 
zugelaſſen 
Dem Bund der en in Wien ift 
es e mit denken der des Geſandten 


Hoffinger, des Präſidenten der öſterreichiſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelskammer, Twardowſki, und der 
Wong telle der Fremdenverkehrskommiſſion in 

arian eine Ausnahmebehandlung der öſter⸗ 
reichiſchen Filme in Polen herbeizuführen, auch 
wenn ſie deutſchſprachig ſind. Der erſte Film, 
der Piccaver⸗Film „Abenteuer am Lido“, hat 
bereits die Senjur paſſiert, der Jeritza⸗Film 
jon feigen, Alexandra“, wird in wenigen Ta- 


gen folgen. Das Miniſterium des Innern in 

zarſchau ſtellt nur die Bedingung, daß die 
Filme in auffallender Weiſe als „öſterreichiſch“ 
gekennzeichnet werden. 


Das Minderheitenſchulweſen 
in Deutſchland 


Wie in Deutſchland das Minderheitenſchul⸗ 
weſen aufgebaut wird, zeigt eine ſtatiſtiſche Zu⸗ 
ſammenſtellung, die in der „Front Zachodni“ 
Nr. 17/18 vom 1. November 1933 erſchienen iſt. 
Es heißt dort: 

„Im ischen 1926 beſtand der Unterricht in 
der polniſchen Sprache: in 8 Ortſchaften des 
Kreiſes Stuhm für 165 Kinder (pro Ortſchaft 
20,6 1 in 1 Ortſchaft des Kreiſes Ma⸗ 
rienwerder für 15 Kinder, in 3 Ortſchaften des 
Kreiſes Allenſtein für 54 Kinder. Insgeſamt 
12 Ortſchaften Oſtpreußens mit 234 Kindern 

Ge Ortſchaft 19,5 Kinder). In den folgenden 

ahren wurde PN Altion (Organiſation von 
cd Schulen) im Kreiſe Marienwerder, 
d. h. in der Weichſelniederung, mit Erfolg durch⸗ 

geführt, zeigte jedoch im Kreiſe Allenſtein, d. h. 
in Maſuren, keine beſſeren Ergebniſſe. Im 
ahre 1928 wurde dieſer Unterricht erteilt: in 
10 Ortſchaften des Kreiſes Stuhm mit 428 Kin⸗ 
ern (pro Ortſchaft 24,8 Kinder), in 1 Ortschaft 
des Kreiſes Marienwerder mit 16 Kindern, in 
2 Ortſchaften des Kreiſes Allenſtein mit 22 Kin⸗ 
dern (pro ſten Oft 11 Kinder). Insgeſamt in 
13 Ortſchaften re mit 286 Kindern 
(pro Ortſchaft 22 Kinder). 
ußerdem entſtanden in dieſer Zeit 10 pol⸗ 
iſche Kleinkinderſchulen, davon 6 in der 
eichſelniederung und 4 in Maſuren. 


Oſtdeutſches Volksblatt 


Auf dieſem Ergebnis blieb in den erſten zehn 
Nachkriegsjahren der polniſche Unterricht in 
Oſtpreußen ſtehen — kein Kind erhielt Unter⸗ 
richt in polniſcher Sprache, nur einige Hundert 
erlernten ihre Mutterſprache. Wenn wir nur 
die Zahl der Polen laut amtlicher Liſte berück⸗ 
ſichtigen (Anmerkung der „Front Zachodni“: Es 
iſt bekannt, wie weit dieſe von der Wahrheit 
entfernt iſt, e in Oſtpreußen), ergibt 
ſich, daß 100 Prozent polniſcher Kinder in 
fremder Sprache Unterricht erhalten, 98,3 Pro⸗ 
zent erlernten nicht einmal ihre Mutterſprache. 

Eine beſtimmte Beſſerung konnte erſt im 
Jahre 1929 nach Erlaß der „Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zur Regelung des Schulweſens für die 

olniſche Minderheit“ vom 31. 12. 28 erfolgen. 

uf Grund dieſer Verfügung konnten polniſche 
Privatſchulen gegründet werden, und mit An⸗ 
fang des Schulfahres 1929/30 entſtanden die 
erſten en en dieſer Art: am 10. 4. 29 
in 4 Ortſchaften Ermlands, am 3. 6. 29 in drei 
Ortſchaften der Weichſelniederung, am 19. 8. 29 
in 1 Ortſchaft der Weichſelniederung, am 13. 1. 
30 in 1 Ortſchaft und am 24. 2. 30 ebenfalls 
in 1 Ortſchaft Ermlands; insgeſamt entſtanden 
in dieſer Zeit in Oſtpreußen 10 neue Schulen. 
Die gleiche Zahl von Schulen konnte im nächſt⸗ 
folgenden Schuljahr 1930/31 eröffnet werden, 
und zwar am 25. 4. 30 eine in Ermland, am 
10. 5. 30 und 23. 6. 30 je eine in Ermland, am 
11. 8. 30 eine in Ermland, am 18. 8. 30 und 
29. 8. 30 je eine in der Weichſelniederung, am 
1. 9. 30, 12. 9. 30, 25. 10. 30 und 18. 12. 30 je 
eine in Ermland. Endlich konnte man noch vier 
weitere Schulen eröffnen: am 14. 4. 31 eine 
in Ermland, am 18. 4. 31 eine für die evan⸗ 
geliſch⸗polniſche Bevölkerung in Piaſutten (Kr. 
Ortelsburg) in Maſuren, am 2. 6. 31 und 15. 6. 
31 je eine in Ermland. 


An dieſer Stelle war der Entwicklung des 
polniſchen Schulweſens in Oſtpreußen vorläufig 
Halt geboten — infolge finanzieller Schwierig⸗ 
keiten mußte der die Schulen unterhaltende 
Verband polniſcher Schulvereine die Neugrün⸗ 
dung von Schulen einſtellen. Der Höchſtbeſtand 
am 1. 1. 32 war folgender: Kreis Allenſtein 
13 Schulen, 13 Lehrer mit 183 Schülern (pro 
Ortſchaft 14 Kinder), Kreis Röſſel 1 Schule, 
1 Lehrer mit 10 Kindern, Kreis Ortelsburg 
1 Schule, 1 Lehrer mit 2 Kindern, Kreis Stuhm 
9 Schulen, 10 Lehrer mit 205 Kindern (pro 
Ortſchaft 22,7), insgeſamt in Oſtpreußen 24 
Schulen, 25 Lehrer, 400 Schüler (pro Ortſchaft 
16,6). Von bejonders großer Bedeutung war 
die Eröffnung einer Schule in Maſuren; leider 
hatte dieſe Schule eine zu kleine Kinderzahl 
aufzuweiſen und wurde fie nach neunmonatigem 
Beſtehen liquidiert, was mit dem Ableben des 
verdienten Leiters Georg Lanz zuſammenfiel. 

Im Schuljahr 1932/33 änderte ſich die Zahl 
der Schulen nicht, die Kinderzahl wuchs in 
Ermland um ein weniges nahm dagegen in der 
Weichſelniederung ab. Sie betrug: im Kreiſe 
Allenſtein 13 Schulen, 13 Lehrer mit 190 Schü⸗ 
lern (pro Ortſchaft 14,4), im Kreiſe Röſſel eine 
Schule, 1 Lehrer mit 11 Schülern, im Kreiſe 
Stuhm 9 Schulen, 10 Lehrer mit 187 Schülern 
(pro Ortſchaft 18,7), insgeſamt in Oſtpreußen 
23 Schulen, 24 Lehrer, 388 Kinder (pro Ort⸗ 
ſchaft 16,1). Das ſich entwickelnde polniſche 
Schulweſen mußte gegen große Schwierigkeiten 
von ſeiten der Behörden und der deutſchen Be⸗ 
völkerung ankämpfen (ſiehe Durchſchnitts⸗ 
ſchülerzahl in den einzelnen Ortſchaften. —) 
D. Red.), die beſonders mit wirtſchaftlichem 
Druck auf die arme abhängige polniſche Bepöl⸗ 
kerung der Umſchulung in polniſche Schulen 
entgegenarbeiteten. Infolge Gründung von pol- 
niſchen Privatvolksſchulen nahm der polniſche 
Sprachunterricht in den deutſchen Volksſchulen 
bedeutend ab, da ein Teil der früheren Schüler 
in die polniſchen Schulen überging; dieſer Un⸗ 
terricht blieb nur in zwei Ortſchaften des Krei⸗ 
ſes Stuhm für 32 Kinder beſtehen. 

In der Zeit von 1929 bis 1932 vergrößerte 
ſich die Zahl der polniſchen Kinderhorte in Oſt⸗ 
preußen auf 14, davon ſind 8 in Ermland, 6 in 
der Weichſelniederung.“ 

Aus dieſen Ausführungen der polniſchen Zei⸗ 
tung ſehen wir Wieder net dene 3 
tolerant und entgegenkommend die Schulfragen 
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10 Schülern im Kreiſe Röſſel, wie die Zeitung 
ſelbſt zugibt. Wir können alſo nur empfehlen, 
dieſen Artikel in der „Front Zachodni“ recht 
ſorgſam nachzuleſen und dann die a in Polen 
von uns zur Beſtätigung einer Schule gefor- 
derte Kinderzahl (40) mit der zu vergleichen, 
die in Deutſchland von den polniſchen Volks⸗ 
gruppen geſtellt werden. $ 

Wieder haben fiH die Staatsmänner diefer 
beiden großen Nachbarſtaaten zuſammengeſetzt, 
um zu beraten, wie die bisherigen Unſtimmig⸗ 
keiten aus dem Wege geräumt werden können 
und wie man am beſten zu einer Verſtändigung 
gelangt. Mögen ſie daran denken, daß die Regie⸗ N 
lung der Schulverhältniſſe mit die brennendſte | 
Frage iſt und daß hier unter allen Umſtänden 
eine Löſung gefunden werden muß. Viele Tau⸗ 
ſend junge Menſchenſeelen und mit ihnen die 
Eltern und Erzieher leiden unter dem unerträg⸗ 
lichen Zuſtande, daß immer wieder unter ſchärf⸗ 
ſtem Zwange verſucht wird, Wiſſen und Bil⸗ 
dung in weſensfremder Art zu vermitteln und ; 
dazu in einer Sprache, die die Kinder gar nicht ? 
veritehen. N 


Wie die Ukrainer für ihre Schulen ſorgen 

Einen intereſſanten Bericht über ihre Tätig⸗ 
keit gibt die ukrainiſche Schulvereinigung 
„Ridna Szkola“ in Lemberg. Sie unterhält 33 
Volksſchulen mit 5897 Schülern und 13 Mittel⸗ 
ſchulen mit 1808 Zöglingen. Ihrer Leitung 
unterſtehen ferner 5 Hochſchulen (2 davon in 5 
Lemberg) mit 414 und eine Handelsſchule mit | 
150 Schülern. Im verfloſſenen Jahr entſtanden 
ferner 265 ländliche Fröbelſchulen in insgeſamt 
36 Kreiſen. Die Ausgaben, die rund 17000 
Zloty monatlich betragen, werden nur teilweiſe 
durch die Schulgebühren (8000 Zkoty) gedeckt. 
Die Vereinigung vereinnahmte im Berichts⸗ 
jahr 109 259 Zloty. Kleinpolen brachte 104 529 
Zloty, Wolhynien 664 Zloty, Poleſie 52 Zloty. 
Die „Ridna Szkoka“ zählt 1395 Zirkel mit 
54.000 Mitgliedern. 


Gegen das Treiben der Lizitationshyänen 


Eine der ſcheußlichſten Erſcheinungen der 
letzten Jahre und der Schrecken für alle die⸗ 
jenigen, die mit der Entrichtung der Steuern 
im Rückſtande geblieben ſind, waren die überall 
graſſierenden ſogenannten Lizitationshyänen, 
das ſind Leute, die berufsmäßig den Ankauf von 
Gegenſtänden betreiben, die auf Zwangsver⸗ 
ſteigerungen meiſtbietend verkauft werden. 
Dieſe Lizitationshyänen waren geradezu zu 
einer Plage geworden, da fie meiſt organiſiert 
auftraten und bei Verſteigerungen keine ande⸗ 
ren Käufer zuließen, wobei ſie die verſteigerten 
Sachen zu Schleuderpreiſen erwarben. Die un⸗ 
glücklichen Steuerzahler, denn bei ſolchen wur⸗ 
den die Verſteigerungen meiſt durchgeführt, 
mußten dann ſehen, wie ihre Vest von dieſen 
gewiſſenloſen Individuen in Beſitz genommen 
wurden. 7 $ 

Dieſer ſchon jeit Jahren währenden Plage 
haben nun auch die Regierungsſtellen ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zugewandt. Das Finanzminiſte⸗ 
rium hat an alle Wojewodſchaften ein Rund⸗ 
ſchreiben geſandt, in welchem feſtgeſtellt wird, 
daß die Poliziſten bisher bei Lizitationen keine | 


. 


Er 2 . 


Aktivität in der Richtung einer Unterbindung 
des Treibens der Lizitationshyänen gezeigt 0 
haben. Das Finanzminiſterium fordert ae 1 
die Wojewoden auf, die ihnen unterſtellten Bor 
lizeiorgane anzuweiſen, ſolche Banden berufs⸗ 5 
mäßiger Lizitanten aufzulöſen und die weitere 
Bildung ſolcher unmöglich zu machen. 


Sement um 50 Prozent billiger i 

Der Arbeitsfonds hat mit den ivmen: In⸗ | 
duſtrie⸗ und Bergwer RR „Saturn“ und 
den „Solvay“-Werken einen Vertrag auf Liefe⸗ 
rung von Zement für die Dauer von 2 Jahren 
geſchloſſen. Insgeſamt hat der Arbeitsfonds 
70 000 Tonnen Zement beſtellt. Der Preis wurde 
auf 3 Zkoty für 100 Kilogramm loco Zement⸗ 
fabrik und auf 3.50 Zloty für 100 Kilogramm 
mit Verpackung in Papierſäcken vereinbart. 
Gleichzeitig haben ſich die beiden Firmen ver⸗ 
pflichtet, an Privatkäufer den Zement zum 
Preiſe von 3,50 Zkoty für 100 Kilogramm ohne 
Verpackung und 4 Zloty in Papierſäcken loco 
Zementfabrik zu liefern. Dieſe Preiſe ſind 
gegenüber den im vorigen Jahre gezahlten um 


50 Prozent niedriger, 
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Die neuen Umſatzſteuerſätze 
ab 1. Januar 1934 


Zu Beginn 1934 treten neue Sätze der Umſatz⸗ 
ſteuer in Kraft, die eine Erleichterung für 
einige Induſtrieunternehmen bringen. Unter⸗ 
nehmen, die ordnungsgemäße Gewerbepatente 
beſitzen, werden ſtatt wie bisher 2 Prozent nur 
194 Prozent, bzw. anſtatt nur 0.875 Prozent ji 
entrichten haben. Die Ermäßigung umfaßt alle 
Kategorien der Gewerbepatente von 1 bis 8. 
Die Induſtrieunternehmen werden alſo ab 1. Ja⸗ 
nuar grundſätzlich eine Umſatzſteuer von 1% 
Prozent zu zahlen haben; eine Ausnahme bil⸗ 
den diejenigen Firmen, die an Induſtrieunter⸗ 
nehmen ihre Erzeugniſſe zur Weiterverarbei⸗ 
tung verkaufen. Solche Firmen haben für 
Waren, die für den Inlandsverbrauch beſtimmt 
find, eine Umſatzſteuer von 0.875 Prozent zu 
zahlen. Dagegen bleibt der Prozentſatz der Um⸗ 
ſatzſteuer für Unternehmen, die im Lohn arbei- 
ten, wie bisher 2 Prozent. 


Die Großhandelsfirmen, die ordnungsgemäße 
Bücher führen, haben, wie bisher, 0,5 Prozent 
des Engros⸗Umſatzes bzw. der Lieferungen an 
ſtaatliche und Kommunalbetriebe und % Pro⸗ 
zent von allen übrigen Verkäufen zu entrichten. 
Ebenſo werden die Unternehmen des gewerbs⸗ 
mäßigen Aufkaufes, die Handelspatente der 1., 
2. und 3. Kategorie beſitzen und Bücher führen, 
0.5 Prozent Umſatzſteuer zu zahlen haben. Die 
Kategorie 4 der Unternehmen des gewerbs⸗ 
mäßigen Auffaufes wird, unabhängig davon, 
ob Bücher geführt werden oder nicht, die Wm- 
ſatzſteuer in Höhe von 0.5 Prozent vom Verkauf 


von Waren jeglicher Art zu zahlen haben. Fer⸗ 
ner werden alle Handelsunternehmen einſchließ⸗ 
lich der Unternehmen des gewerbsmäßigen Auf⸗ 
kaufes (mit Ausnahme der Kategorie 4) weiter⸗ 
hin mit 1 Prozent Umſatzſteuer vom Verkauf 
jeglicher Art zu entrichten haben. 


Das neue Geſetz 
über die G. m. b. 9. 

Am 1. Januar 1934 tritt das neue Geſetz vom 
27. Oktober über die Geſellſchaften m. b. H. in 
Kraft. Das Mindeſtkapital beträgt 10 000 Zloty, 
ein Anteil mindeſtens 500 Zloty. Wenn das 
Kapital eine Höhe von 250 000 Zloty erreicht, 
muß ein Aufſichtsrat gewählt werden. Dasjelbe 
iſt auch der Fall, wenn die Zahl der Geſell⸗ 

after 50 überſteigt. Die einzelnen Geſell⸗ 

aller haben jederzeit das Recht, in alle Ge: 
äftsbücher und Dokumente Einſicht zu nehmen. 

lle wichtigen Verlautbarungen erſcheinen im 
„Monitor Polſti“ und können außerdem auch in 
anderen Zeitungen veröffentlicht werden. Zur 
Gründung einer G. m. b. H. iſt ein Notariats⸗ 
akt nötig, das Kapital muß vollſtändig einge⸗ 
zahlt ſein, der Vorſtand muß gewählt ſein, und 
die Geſellſchaft muß im Handelsregiſter einge⸗ 
tragen ſein. Im Geſellſchaftsvertrag muß die 
Zahl der Anteile und ihr Wert genannt ſein. 
Ferner wird verlangt die namenkliche Anfüh⸗ 
rung der Anteilbeſitzer und Angabe der Stim⸗ 
men, die auf die einzelnen entfallen. Anteils⸗ 
papiere einer G. m. b. H. ſind ſomit keine In⸗ 
ee ea ſondern Namenspapiere. Schrift⸗ 
iche Abſtimmungen auf dem Korreſpondenzwege 
ſind möglich. 
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In Kürze 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, von Moltke, 
iſt nach ſeiner Rückkehr von Berlin erneut vom 
Miniſter für Induſtrie und Handel, General Za⸗ 
rzycki, empfangen worden. Die deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen werden weiter fortge⸗ 
ſetzt. — Die Regierung gedenkt die Herabſetzung 
des Zuckerpreiſes jetzt endlich durchzuführen. — 
Der ruſſiſche Volkskommiſſar Litwinow iſt von 
Rom nach Berlin gereiſt. — Der faſchiſtiſche 
Große Rat beſchloß in einer Sitzung, an der Muſſo⸗ 
fini und alle Mitglieder teilnahmen, daß Italiens 
weitere Mitgliedſchaft beim Völkerbund abhängig 
ſein ſolle von einer radikalen Reform desſelben.— 
In Budapeſt ift Profeſſor Jakob Bleyer im Alter 
don 59 Jahren geſtorben. Er war an einer Gallen⸗ 
entzündung ſchwer erkrankt. Mit Profeſſor 
Bleyer iſt eine der prägnanteſten Erſcheinungen 
unter den Vorkämpfern für das Deutſchtum im 
Auslande dahingegangen. Unermüblich und un⸗ 
erſchrocken trat er für die Kulturrechte ſeines 
Volkstums ein, ohne Rückſicht darauf, daß er als 
Dozent an der Budapeſter Univerſität von den 
maghariſchen Studenten boykottiert und ſehr 
ſcharf angegriffen wurde. — In den Vereinigten 
Staaten iſt das Alkoholverbot gefallen. — Rooſe⸗ 
pelt will feine Bemühungen in der Richtung einer 
Angleichung der Kaufkraft des Dollars an die 
Bedürfniſſe der amerikaniſchen Geſamtwirtſchaft 
fortſetzen, da er auf dem Standpunkt ſteht, daß 
fein Verſuch noch eine Zeit lang fortgeführt 
werden muß, bevor das Gleichgewicht hergeſtellt 
iſt, das den Schuldnern, alſo hauptſächlich den 
Bauern beſſere Preiſe und damit die Möglichkeit 
zu Beſtellungen bei Induſtrie und Handel ge- 
währt. — Die Oberſchleſiſche Induſtrie hat Ruſſen⸗ 
aufträge im Werte von 10 Millionen Zloty er⸗ 
halten. — Frankreich will weiterhin die Vor err⸗ 
ſchaft in Europa behalten. Frankreichs Außen⸗ 
miniſter hat in einer Unterredung mit einem 
engliſchen Miniſter, erklärt, es werde von ſeinem 
Plane über die vierjährige Probezeit und die 
Kontrolle Deutſchlands nicht im geringſten ab⸗ 
weichen und keiner teilweiſen Aufrüstung Deutſch⸗ 
lands zuſtimmen. — An eine, Abrüſtung denkt es 
alſo nicht, wie aus den Erklärungen zu ſchließen 
iſt. — In Spanien kam es zu großen Unruhen, 
die von den Anarchiſten hervorgerufen wurden. 
Es wurden Kirchen und Klöſter in Brand geſteckt. 
Es gelang ſchließlich der Regierung, den ganzen 
Aufſtand zu unterdrücken und wieder Ruhe und 
Ordnung herzuſtellen. — In Irland iſt die poli⸗ 
tiſche Lage höchſt geſpannt. Die Blauhemden 
ſind aufgelöſt worden, der Anführer, General 
O' Duffy ift geflohen. — In Frankreich hat die 


Regierung Chautemps in der vielumſtrittenen 
Frage des Finanzgeſetzes eine Mehrheit erlangt. 


Da mit ift die erſte Klippe der Kammerberatungen 
als überwunden zu betrachten. — Das bulgariiche 
Königspaar hat dem jugoilamifchen einen Beſuch 
in Belgrad abgeſtattet. Dieſe Königsreiſe ift inſofern 
bedeutſam als ſie der Entſpannung zwiſchen den 
beiden Ländern dienen ſoll, die bisher in ſtark 
geſpanntem Verhältnis lebten. — Im engliſchen 
Rundfunk ſprach Macdonald über die Abrüstung. 


Dabei erklärte er, daß England ſich bemühe, die 
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ECC 


Die herzlichſten Weihnachtsgrüße entbieten 
allen Mitarbeitern, Leſern, Freunden und 
Gönnern 


Schriftleitung und Verlag 
des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
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Lemberg. (Silvefjterjeier) „Im Dreiz 
vierteltaft ins neue Jahr', ſo heißt 
der . roh Silveſterabend (31. 12.) des 
D. G.⸗V. „Frohſinn“. alzerklänge, 7 1 
Da RE vom gemiſchten Chor des 
D, . 6-8. eröffnen und beſchließen den 
Abend. Walzer⸗ und Wienerlieder im Einzel⸗ 
vortrag, Solotänze und ein luſtiger Sketch ver⸗ 
vollſtändigen das Programm, während ein be⸗ 
liebter Darſteller unſerer Bühne I unſeren 
Gäſten als Anſager vorſtellen und dafür jorgen 
wird, daß möglichſt bald Stimmung in die 
„Bude“ kommt. ach Mitternacht bei den 
Klängen eines guten Orcheſters Tanz. Dies 
alles im Verein mit einer ausgezeichneten Er⸗ 
friſchungshalle und billigen Preiſen ſollte für 
unſere Geſellſchaft zum Anſporn werden, den 
Abend ſehr za leich zu beſuchen. Alle haben 
das Recht, nach des Jahres deter z Laſt, ein⸗ 
mal harmlos e und heiter zu ſein. — 
Beginn 9.30 Uhr abends. 


Grzymalow. (Todesfall.) Am 6. Moz 
vember 1933 ſtarb im Alter von 51 Jahren nach 
langem, ſchweren Leiden Obermüller Adam 
ati. Dieſer Schickſalsſchlag war ein beſonders 

arter, da der Verſtorbene, der im beſten Man- 

nesalter ſtand, ſeine Familie ohne Schutz und 
Fürſorge hinterließ. Obwohl der Verſtorbene 

on lange krank war, 1 er ſeinen Dienſt 
ehr gewiſſenhaft. In den letzten Monaten ver⸗ 


anderen Staaten zu der Einſicht zu bringen, daß 
eine vereinbarte Rüſtungsgrenze, begleitet von 
politiſchen Nichtangriffsabmachungen, das wirk⸗ 
ſamſte Pfand für Frieden und Sicherheit fei. — 
Die Sejmſitzung dauerte nur 12 Minuten. — Die 
im Breſtprozeß verurteilten Abgeordneten: Bar⸗ 
lich, Ciokkoſz, Dubois und Libermann von der 
P. P. S. ſowie Kiernik und Witos von der Volks⸗ 
partei find ihrer Mandate auf Grund des im Breſt⸗ 
prozeß gefällten Urteils nunmehr endgültig ver⸗ 
luſtig gegangen. — Die Gemeindewahlen in Klein⸗ 
polen ergaben eine ſtarke Zunahme der Re⸗ 
gierungspartei. — Der deutſche Reichskanzler 
empfing in Gegenwart des Außenminiſters 
v. Neurath den franzöſiſchen Botſchafter Poncet; 
dagegen hatte der deutſche Botſchafter in Paris 
Dr. Köſter eine längere Ausſprache mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Außenminiſter Paul⸗Boncour. — Die 
deutſche Luftfahrt hat einen ſchweren Schlag er⸗ 
litten. Das Verkehrsflugzeug D 1403 der Strecke 
Berlin —Hamburg iſt bei der Landung auf dem 
Flughafen in Hamburg infolge ſtark verſchlech⸗ 
terter Sichtverhältniſſe gegen ein Hindernis ge- 
raten und verunglückt. — Am 11. Dezember 
verſammelten ſich der neugewählte deutſche 
Reichstag. Miniſter Dr. Frick eröffnete die erſte 
Sitzung; die Entwicklung, die die nationalſozig⸗ 
liſtiſche Bewegung genommen habe, ſtehe bei⸗ 
ſpiellos da. Nach der Reichstagswahl vom 
20. Mai 1928 zählte die Fraktion 12 Abgeordnete, 
am 12. November 1933, alfo in 5 Jahren, 661 Ab- 
geordnete. Hierauf ergriff Adolf Hitler das Wort. 
In ſeiner eindrucksvollen Anſprache entwarf er 
ein Bild der großen geſchichtlichen Aufgabe, vor 
die die jetzige Staatsführung geſtellt ſei und die 
ſie verantwortungsbewußt in Angriff nehme. 
Auf ihr ruhe heute das Schickſal der ganzen 
deutſchen Nation, und ſie habe nun zu erfüllen, 
was Jahrhunderte gewollt und erſehnt haben. 
Wir alle werden einmal gemeinſam gewogen und 
gemeinſam beurteilt. Entweder werden wir ge⸗ 
meinſam dieſe Prüfung beſtehen, oder die Ge⸗ 
ſchichte wird uns gemeinſam verdammen! Hier⸗ 
auf verpflichtete Adolf Hitler die verſammelten 
Führer der Partei, dem Volke in allem ein Vor⸗ 
bild zu fein. — 
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mions ſich ſein Zuſtand derart, daß er zu 
ett liegen mußte und ihm ſein Sohn die 
Arbeit trotz ſeiner Jugend ganz abnahm, was 
für den Kranken eine große Beruhigung war. 
Der Verſtorbene, obwohl ein ſtrammer Deut⸗ 
ſcher, e bei den Vorgeſetzten als auch 
bei den Untergebenen ſehr beliebt. In den 
letzten Zeiten haben dieje ihm oft große Freunde 
chaftsdlenſte erwieſen. — Am 8. November fand 
eine BUNG unter großer Teilnahme der 
reunde und Bekannten Statt, welche von Herrn 

farrer Ettinger⸗Lemberg, vollzogen wurde. 
Am Grabe trauerten die Witwe mit ihren T 
en Kindern, welchen es ums Herz 
doppelt ſchwer war, da ſie nur mit großer Mühe 
und durch Fürſprache eines einflußreichen Vor⸗ 
gejesten den Platz für ihren Toten auf dem 
ath. Friedhofe zugewieſen bekamen, Möge dem 
teuren Verſtorbenen, der abgeſchnitten von den 
Volksgenoſſen treu zu feinem Glauben und 


Volke hielt, auch jetzt die Erde leicht fein. 


Balu hat in Lemberg 
ein Geschäft eröffnet 


Sonntag, den 17. d. Mts., hat die welt- 
berühmte Firma „BATA“ in der Legjonöw- 
Straße 29 ein elegantes Schuhgeschäft er- 
öffnet. In diesem Geschäft werden die Er- 
zeugnisse der polnischen Schuhfabrik,, BATA?? 
in Chełmek (Woj. Krakau) verkauft. Das 


in Chełmek erzeugte Schuhwerk wird aus- 
schließlich aus polnischem Rohmaterial und 
von polnischen Arbeitern hergestellt. Wir 
zweifeln nicht, daß sich dieses neue Geschäft 
der Firma „BATA“ großen Wohlergehens 
erfreuen wird, und zwar infolge billiger Preise 
und guter fachmännischer Bedienung. 
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jeinen Namen trägt, ins Leben gerufen worden. 
Alljährlich am Todestage Dr. Karl Schneiders 


N der 1. Kl. des Handelslyzeums. 
ER lung der Stipendien, zu der außer dem Froh⸗ 
ſinnausſchuß die Witwe Dr. Karl Schneiders, 
erireter des Gymnaſiums, der Volksſchule und 
des Studentenheims, ferner die Mutter einer 
10 Stipendiatin erſchienen war, erfolgte am 12. De⸗ 
f zember. Leider reichten die im Verhältnis zur 
8 Anzahl der eingelaufenen Geſuche immer noch 
beſchränkten Geldmittel nicht aus, um alle Ge⸗ 
Be zu berückſichtigen. Es ſteht zu hoffen, daß 
er Stiftung auch in Zukunft treue Freunde 
und Gönner erwachſen, die dieſes edle Werk 
fördern und unterſtützen werden. 


Ein deutſcher Wahlerfolg 


tt — Stanislau. Bei den am 10. Dezember 
durchgeführten Stadtratswahlen in Stanislau 
konnten die Deutſchen einen Wahlerfolg für ſich 
buchen. Der von den Deutſchen als Kandidat 
aufgeſtellte gegenwärtige Ob mann des Kultur- 
und Bildungsvereins „Frohſinn“, H. Kaufmann 
Wilhelm Werth, wurde in den Stadtrat 
von Stanislau gewählt. Somit haben auch die 
zahlreichen Deutſchen dieſer Stadt ihren Ver⸗ 
treter im Stadtparlament und werden nun durch 
den von ihnen entſandten Vertreter Einblick 
gewinnen können in die kommunale Verwaltungs⸗ 
und Wirtſchaftspolitik. Dieſer aber wird auch 
gleichzeitig die oft nur zu berechtigten Wünſche 
und Anſprüche der Deutſchen vertreten und auch 
gewiß durchſetzen können. Daß der Deutſche 
auch im Auslande ein durchwegs ruhiges und 
verläßliches Element iſt, wurde ſchon zu oft — 
auch von maßgebenden, führenden Stellen — 
offiziell erklärt, als daß es notwendig wäre, dies 
in dieſem Zuſammenhange beſonders zu wieder⸗ 
holen oder aufs neue zu unterſtreichen. Aus 
dieſer ſeiner ſtaatsaufbauenden und ſtaatserhal⸗ 
tenden Einſtellung heraus mag es auch zu er⸗ 
klären ſein, daß die Deutſchen ohne weiteres 
einen Kandidaten auf die Liſte 1 aufſtellen 
konnten. = 0 — 
Den nun in den Stadtrat einziehenden Ver⸗ 
eter der deutſchen Bevölkerung erwarten mannig⸗ 
fache Aufgaben. Außer den ihm erwachſenden 
Pflichten als Stadtrat, wird es zu ſeinen vor⸗ 
nehmſten Aufgaben gehören, das durch jahre⸗ 
langes Mißtrauen und Hetzpropaganda übelſter 
Art vergiftete Verhältnis der deutſchen und 
polniſchen Bevölkerungsgruppen zu beſeitigen 
und andererſeits der deutſchen Ehre, dem deut⸗ 
ſchen Anſehen und Stolz und der deutſchen 
Schaffungskraft wieder den Platz einnehmen 
zu helfen, der ihm gebührt. Bei den beſonnenen 
und kritikfähigen Polen war das Anſehen, das 
der Deutſche genoß, nie ſo richtig im Verſchwinden 
geweſen. Denn die maßgebenden Kreiſe wußten 
nur zu gut, welch wertvolles Element im Be⸗ 
ölkerungsproblem Polens der Deutſche iſt. 
ie nicht nur der fleißigſte und genaueſte Steuer⸗ 
ahler. 
nordnungen am raſcheſten nach und trachtet 
t nur den an ihn geſtellten Anforderungen 
genügen. Er iſt mit der beſonnendſte Be⸗ 
andteil der Bevölkerung in dieſem Staate, 
reibt keine Irridenta, wie ihm dies von übel⸗ 
ollender, total verhetzter, chauviniſtiſcher Seite 


Eden 


Ude im Herder⸗Verlag heraus. 


Er kommt nicht nur den behördlichen 
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ſtets vorgeworfen wird. Auch bei größter An⸗ 
ſtrengung war es bis jetzt noch nie gelungen, 
den Deutſchen in Polen auch nur die geringſten 
Sabotageakte nachzuweiſen und die vielen Pro⸗ 
zeſſe, die man führenden deutſchen Perſönlich⸗ 
keiten aus angeblich begangenem Hochverrat an⸗ 
hängte, mußten ſchließlich immer mit einem 
Freiſpruch enden. Dies mag man vielleicht auch 
ſchließlich höheren Orts eingeſehen haben. Wir 
wollen nun hoffen, daß das Entgiften und Be⸗ 
reinigen der bisher herrſchenden Atmoſphäre 
des Mißtrauens und des Haſſes, die zum Nach⸗ 
teile für beide Teile jahrelang ihr Unweſen 
treiben konnte, endlich ſo große Fortſchritte zei⸗ 
tigen wird, daß dem reibungsloſen Nebenein⸗ 
anderleben und friedlichen Wettbewerb beider 
Völker nichts mehr im Wege ſtehen wird. Auch 
die in Stanislau erfolgte Wahl eines Deutfchen 
in den Stadtrat kann manches zur Erreichung 
dieſes Zieles beitragen und ſeine Auswirkungen 
können mitunter ſelbſt bis in weiteſte Kreiſe der 
Geſamtbevölkerung den dauernden Zuſtand des 
Vertrauens und der Entſpannung tragen. In 
dieſem Sinne wünſchen wir auch dem deutſchen 
Vertreter der 70 000 Einwohner zählenden Stadt 
Stanislau eine gedeihliche Arbeit und Erfolge 
zum gemeinſamen Wohle aller Bevölkerungs⸗ 
gruppen. 
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Büchertiſch 


Karl Ude, Hier Quack! Reporter mit den 
ſieben Punkten. 8 (VIII u. 186 S.). Freiburg 
im Breisgau 1933, Herder. In Leinen 3.50 M. 

An einem idylliſchen kleinen Waldteich, im 
Afergras unweit eines ſtattlichen Ameiſen⸗ 
haufens, hat ein kluger Froſch ſeine Heimat. 
Ein Froſch namens Quack, der auf ſeine Ab⸗ 
kunft und ſein Amt mit guten Gründen ſtolz 
jein kann: ift er doch Nachſahr des Prudentior, 
jenes längſt verſtorbenen Froſchhelden, der mit 
ſeinen Schenkeln dem Monſieur Galvani zur 
Feſtſtellung der Elektrizität verhalf, und er iſt 
außerdem noch Reporter der Ameiſenzeitung. 

Herr Quack iſt im vollen Mannesalter. Als 
ein ſachlicher und gebildeter Mann ſieht er denn 
auch auf Ereigniſſe und Dinge, führt Tagebuch 
darüber, und dieſes Tagebuch gibt jetzt Karl 


Um zuerſt die äußeren Ereigniſſe kurz anzu⸗ 
deuten: Quack muß über einen Rieſenzirkus 
reportieren und gerät dabei in den peinlichen 
Verdacht, ein hübſches Grasmückenfräulein auf 
grauſame Art verſchluckt zu haben; er wird 
Zeuge der Erprobung eines neuen techniſchen 
Wunderwerks, eines meiſterlich konſtruierten 
Spinnennetzes, bei welchem geſellſchaftlichen Er⸗ 
eignis es allerhand Reibereien gibt; er entlarvt 
mit ungeheurer Spitzfindigkeit einen ſchwindle⸗ 
riſchen Rekordſchwimmer beim großen Waſſer⸗ 
ſportfeſt der Fröſche und Molche; er gerät in 
die Gefangenſchaft eines Menſchenrieſen, der ſo 
dumm iſt, von ihm Wettervorausſagen zu er⸗ 
warten, er flieht nach bangen Tagen auf aben⸗ 
teuerliche Weiſe und wird unter ſeinesgleichen 
berühmt durch die Beobachtungen, die er durch 
die Wände ſeines Einmachglaſes gemacht hat; 
er rächt fih ſpäter an dem gleichen, in der Wieſe 
eingeſchlafenen Mann, was aber 17 Tote und 
viele Schwerverwundete zur Folge ſein Und 
ſchließlich wird ihm die der. Ve einer Le⸗ 
benserfahrung zuteil in der Begegnung mit 
einem hochſtapelnden Goldfiſch, der aus feiner 
bewunderten Haut Kapital ſchlägt. 


Das find ein paar von den äußeren Ereig⸗ 


niſſen, die dem ſpitzbübiſchen Quack ſehr bedeut⸗ 


ſam ſind, denn er zieht aus ihnen allemal eine 
Moral: er ſchildert ſchon ſo, daß ohne viele 
Worte a ſeine Leſer ſich ſehr vieles daraus 
lernen läßt — er iſt ein Philoſoph, und darum 
iſt ſein Buch auch nicht eigentlich für Kinder, 
es ijt vielmehr ein dichteriſch anſpruchsvolles 
und ſehr intereſſantes, luſtiges Jungenbuch, es 
iſt eine vorwiſſenſchaftliche Lebensphiloſophie 
aus der Naturgeſchichte, mit Seitenblicken und 
hieben auf die Menſchen. r 

Der Stil ift gut; es iſt ein männlich⸗herber 
Ton darin, nichts von der gemachten Luſtigkeit 
und gemachten Jugendlichkeit vieler Jugend⸗ 
bücher. Mit großem Ernſt und wirklicher Ge⸗ 
nauigkeit werden die Dinge vorgetragen. Die 
Tiere ſind bis zum Grotesken vermenſchlicht, 
aber es wird keine Willkür mit ihnen getrieben, 
die Spinne bleibt Spinne, der Froſch — Froſch. 
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Die ganze Wiſſenſchaft, die ganze Technik ſamt 
ihrer Apparatur werden mit vergnügtem Augen⸗ 
zwinkern im Tierreich vorgeführt, und Dabei 
ſetzt doch die Phantaſie überall in der Wirklich⸗ 
keit ein. 

Den letzten Wertſtempel bekommt dieſes fa⸗ 
mofe Buch für 13- bis 17jährige durch die 
Form — da iſt echtes Fabulieren von einem 
ſeltſamen Standpunkt aus, voll von innerer 
Fröhlichkeit unter einer ernſten Miene, ſo daß 
jedermann es oft leſen kann, auch wenn er die 
äußeren Ereigniſſe ſchon kennt. 


Lutterbeck, Georg Alfred, S. J., Die beiden 
Munſhis. Nach indiſchen Polizeiakten erzählt. 
Mit Bildern von Alfred Rohrer. (Aus fernen 
Landen. Eine Sammlung illuſtrierter Erzäh⸗ 
lungen für die Jugend. 39. Bd.) 12% (VI. u. 
136 S.) Freiburg im Breisgau 1933, Herder. 
In Halbleinen 1.50 M. 

Indien iſt der Jugend ſeit langem das Land 
der Märchen und Abenteuer geweſen, iſt es 
heute 1 mehr denn je, da politiſche 
Kämpfe das Land zerreißen. Indien ift die Hei- 
mat der Tiger und Elefanten, das Land der 
Radſchas und der marmornen Paläſte, das 
Land der Edelſteine! Lutterbeck hat aus der 
farbenreichen Welt Indiens einen überaus ſpan⸗ 
nenden Stoff herausgegriffen. 


Die Akten der Polizei von Bombay boten das 
Material, auf dem ſich hier lebendig und wirk⸗ 
ſam die Geſchichte einer Bande von Gaunern 
aufbaut, die gerade die lebhafte e un⸗ 
ſerer Jungen feſſeln wird. Auf dem Hinter⸗ 
grund der modernen politiſchen Spannungen 
zeigt die Handlung eine Gruppe von Moham⸗ 
medanern, die durch geriſſene Kniffe das Ver⸗ 
mögen eines geizigen und abergläubiſchen Mul⸗ 
lah (mohammedaniſcher Prieſter) ergattern. 

Zwei Chriſtenkinder werden von der gleichen 
Bande geraubt, um nach dem Norden in ein 
ungewiſſes Schickſal verſchleppt zu werden. Der 
Kampf der Kinder um die Freiheit und ihre 
Verſuche, die Betrügereien ihrer Peiniger zu 
vereiteln, halten bis zur letzten Seite in Bann. 
Vor allem die Geſtalt Ramas, des lebhaften, 
mutigen, erfindungsreichen Buben, wird un⸗ 
ſeren Jungen gefallen. ; i 


Indien mit feiner Landſchaft, feinen Men⸗ 
ſchen, feiner Zauberei und feinem Geheimnis- 
vollen ſteht in dieſem neuen Band der bei den 
Knaben bekannten und beliebten Reihe „Aus 
fernen Landen“ vor dem jungen Leſer auf. 
Bombay, das Einfalltor Europas nach Indien, 
zeigt ſeine glänzenden Straßen und das grau⸗ 
das Bild ſeiner Hafenviertel. Ja, Indien iſt 
as Land der phantaſtiſchen Abenteuer — der 
neue Lutterbeck beweiſt es! 

en u. —— 


Zeitſchriften 


„Schenken ſchafft Brot“ — Dieſe Loſung iſt 
ohne Zurückſtellung der eigenen Wünſche mög⸗ 
lich, wenn man weiß, welche Herrlichkeiten ſich 
ſchon für geringe Beträge ſchenken laffen. Wirt- 
lich Wertvolles und Praktiſches, nicht, allzu 
Teures zeigt die jetzt vorliegende, ungewöhnlich 
reichhaltige Weihnachts-Sondernummer des Häus⸗ 
lichen Ratgebers „Schenken ſchafft Brot“. Weih⸗ 
nachtsbäckerei, praktiſche Winke und Vorſchläge 
für die Kleiderfragen, wohldurchdachte Geſchenk⸗ 
vorſchläge für den Herrn des Hauſes, das Mad- 
chen, die Kinder und die Hausfrau ſelbſt geben 
allen neue Freude und neuen Mut zum Schenken. 
Alle Ratſchläge und Artikel ſind reich bebildert 
mit den Fotos der empfohlenen und mit Bezugs⸗ 
quellen angegebenen Geſchenke — und da es 
ſich um die Erzeugniſſe deutſcher Induſtrie und 
Heimatarbeit handelt, verdoppelt ſich die Freude 
am Schenken in dem Bewußtſein, deutſchen 
Arbeitern neuen Verdienſt zu geben, Die Sonder⸗ 
nummer iſt überall für 36 Pfg. erhältlich, nötigen⸗ 
falls durch Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


Sprachenpflege. 
Le Traducteur, franzöſiſch-deutſches Sprach⸗ 
lehr⸗ und Unterhaltungsblatt, das dem Sprach⸗ 
befliſſenen die denkbar beſten Hilfsdienſte zu 
leiſten vermag und bei ſeiner Vielſeitigkeit auch 
recht unterhaltſam iſt, ſei hier anglegentlichſt 
empfohlen. Probeheft koſtenlos durch den Ver⸗ 
lag des Traducteur in La Chaux⸗de⸗Fonds 
(Schweiz). 
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Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen. 


(12. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Die beiden jungen Mädchen gehören unſtreitig zu 
den reizvollſten Erſcheinungen — die eine der anderen 
gewiſſermaßen als Folie dienend. Sofort ſind ſie um⸗ 
ſchwärmt. Ein berühmter Maler nimmt ſich vor, die 
„ſchwermütige Blonde“ als „Traum einer Sommer⸗ 
nacht“ für die nächſte Ausſtellung zu malen. Ein junger 
Lyriker träumt bereits von einer Ode „Die verkörperte 
Sehnſucht“. Und ein dramatiſcher Dichter wälzt eine 
Zeitkomödie „Titania und Puck im modernen Gewand“ 
in ſeinem Schädel herum. ; 

Während die muntere Gerda fih vergnügt dem 
ganzen Treiben hingibt, wobei ſie ganz offen ihre 
Freude über die ihr bewieſenen Huldigungen zeigt und 
nur allzu kühne Blicke und Worte ſchlagfertig abwehrt, 
verhält Ingrid ſich völlig paſſiv. Sie iſt nur mit dem 
Körper in dieſer heiteren Geſellſchaft. Die Gedanken 
ſuchen — ihn. 

Und als er endlich eintritt, an der Seite Gunnar 
Cederſtröms, da ſchießt wieder jenes heiße Rot in ihre 
blaſſen Wangen, wie ſchon vorhin. 

Um das faſt hörbare Klopfen ihres Herzens zu 
überwinden, zieht ſie ſich in eine der kleinen Fenſter⸗ 
niſchen zurück und beobachtet von dieſem Verſteck aus 
die beiden Herren Han 

Gunnar Cederſtröm ift im Klub einer der Promi⸗ 
nenteſten. Er iſt raſch umringt. Und als ſeinem Freund 
zollt man auch Henrik Scott Beachtung. Ingrid ſieht, 
wie Gunnar lebhaft Amſchau hält — gewiß nach Gerda, 
die ihm geſchickt ſtets entwiſcht. Sieht, wie Henrik von 
verſchiedenen Seiten um irgend etwas gebeten wird, 
was er lächelnd abwehrt. Bis er ſich doch erweichen 
läßt und an den Flügel tritt. ; ; 

3 „Hier haben Sie ſich verſteckt, Fräulein Ekdal?“ 

hört fie plötzlich Gunnars Stimme neben ſich. „ 

ſuche Sie ſchon die ganze Zeit. Darf ich Sie zu einem 
Seſſel geleiten? Mein Freund Scott wird ſogleich 
ingen.“ ; 

3 Wortlos neigt Ingrid das Haupt. And gleich 
darauf erklingen die einleitenden Akkorde zu Schuberts 
„Wanderer“. 

Schon als die herrliche Baritonſtimme einſetzt 
„Ich komme vom Gebirge her — horcht alles auf. Nach 
und nach verſtummt auch das leiſeſte Geflüſter. Alles 
im Bann einer wirklich vollendeten Kunſt. 

Die Augen des Sängers, die zuerſt in die Ferne 
blickten, ſchweifen bei den Worten: „Und immer fragt 
das Echo — wo?“ über die Verſammlung. Und bleiben 
an der blonden Frau im ſeegrünen Gewand hängen, 
die, mit etwas vorgebeugtem Oberkörper, die faſt über⸗ 
irdiſch glänzenden Augen ſtarx auf den Singenden ge- 
richtet, bewegungslos neben Gunnar Cederſtröm ſitzt. 

Und auch in ſeinen Augen leuchtet es auf. Er gibt 
den Blick zurück — voll, ſchrankenlos. And ſingt fortan 
nur noch für ſie: 3 

„Wie Geiſterhauch tönt es zurück: 


e 


„Dort, wo du nicht bijt, dort ift das Glück!“ — 
Der letzte Ton iſt verhallt. Noch einige Herzſchläge 
lang verharrt Henrik auf ſeinem Platz. Dann ſteht er 
raſch, faſt ungeſtüm auf. 
5 Ein unbeſchreiblicher Jubel bricht los. Man um⸗ 
ringt ihn. Dankt ihm mit überſchwenglichen Worten. 
Erſtickt ihn faſt mit Schmeicheleien. 

Er jedoch ſieht nur fie — fein Weib 

Ingrid hat ſich aus ihrem Seſſel erhoben. Reglos, 
totenbleich, wie im Traum ſteht ſie da. Und wartet. 
Ihr iſt, als ob eine unſichtbare Macht ſie zu ihm hin⸗ 
treibt. Doch ſie vermag kein Glied zu rühren. 

So wartet fie mit fiebernden Puljen — wartet — 

Jetzt kommt er auf ſie zu. Nur noch wenige Schritte 
ſind es bis zu ihr. Und jetzt — 

„Ah, Fräulein Ekdal! Sind Sie es wirklich? 
Haben Sie ſich auch in dieſen Menſchentrubel hinein⸗ 
gewagt?“ 8 

Ingrid fühlt, wie ihr Herzblut einen Moment 
ſtockt. Dieſer konventionelle Ton! Dieſer kühle Blick! 
Dieſes ſpöttiſche Lächeln! Was ſoll das bedeuten? So⸗ 
eben noch, als er ſang, da tat ſie einen Blick in ſein 
Inneres. Da fühlte ſie, daß er ſie liebt — heiß, leiden⸗ 
ſchaftlich, verlangend. Und nun? 

Mit dem Blick eines zu Tode getroffenen Wildes 
wendet ſie ſich Gunnar Cederſtröm zu. 

„Ich — ich fühle mich nicht wohl,“ ſtammelt ſie, 
die Hand aufs Herz preſſend. „Ich will nach Hauſe 
fahren. Bitte, benachrichtigen Sie Madame Arnholm.“ 

„Ich werde Madame Arnholm benachrichtigen,“ 
läßt ſich Henriks klare Stimme vernehmen. „Geleite du 
Fräulein Ekdal hinaus und beſorge ihr ein Auto!“ 

Er ſieht den verwunderten Blick des Freundes. 
Sieht, wie er Ingrid den Arm reicht und die Schwan⸗ 
kende hinausgeleitet. And noch immer trägt ſein Geſicht 
die kalte, undurchdringliche Maske. 

Doch in ihm tobt ein raſender Kampf. Er ver⸗ 
gegenwärtigt ſich die Bläſſe in den Zügen des geliebten 
Weibes, den todestraurigen Blick. Wo iſt die friſche 
Farbe der Wangen? Wo das bezaubernde Grübchen⸗ 
lächeln? Wo der glückſtrahlende, kindlich harmloſe 
Ausdruck der Augen? 

Und er erbebt. | 


„Du biſt Schuld an dieſer ſchaurigen Veränderung,.“ 
raunt ihm leiſe eine warnende Stimme, die Stimme 


des Gewiſſens zu. „Du biſt ihr böſer Geiſt! Du treibſt 
ſie in den Tod! Laß ab! Laß ab!“ 

„Keine Gefühlsduſelei! Denke an Reichtum und 
Macht!“ grinſt die Stimme des Teufels in ihm. „Nur 
noch kurze Zeit, und ihr Antlitz wird wieder in früherer 
Jugendfriſche erſtrahlen! Du wirſt reich und angeſehen 
ſein, nicht mehr von der Gnade anderer abhängig! Du 
wirſt deinen Mund auf ihre Lippen preſſen und ihre 
erſtarrten Glieder zu neuem Leben erwecken! Nur vor⸗ 
wärts! Vorwärts!“ 
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Noch kämpft er mit ſich, als er Madame Arnholm 
mit ihrer Tochter daherkommen ſieht. 

„Ah, guten Abend, Herr Scott! Ich muß mich 
wirklich in acht nehmen, daß ich Sie mit Ihrem rich⸗ 
tigen Namen anrede. Gerda, mein liebes Kind, willſt 
du nicht auch unſeren damaligen Gaſt begrüßen?“ 

Ganz leicht neigt das Mädchen den Kopf zum Gruß 
und will weitergehen, als Gunnar wieder eintritt und 
ſich, die Gruppe gewahrend, ihr raſch nähert. 

„Fräulein Arnholm, wie glücklich bin ich, Sie end⸗ 
lich wiederzuſehen! Ich —“ 

Gerdas liebes Geſicht wird zuerſt blaß, dann dun⸗ 
kelrot. Mit ſtolz erhobenem Köpfchen blickt ſie den 
Mann kühl an, während ihre äußerſten Fingerſpitzen 
kaum eine Sekunde lang ſeine ausgeſtreckte Hand be⸗ 
rühren. 

Dann wendet ſie ſich ſofort von ihm ab und zu 
Henrik. 

„Ich bin in Sorge um Fräulein Ekdal. Ich habe 
fie aus den Augen verloren. Wiſſen Sie vielleicht —“ 

„Fräulein Ekdal iſt nach Hauſe gefahren.“ 

„Wie? Ohne uns zu benachrichtigen?“ fällt Ma⸗ 
dame Arnholm verwundert ein, und in ihrer Stimme 
liegt ein leiſer Tadel. 

„Sie fühlte ſich nicht wohl,“ begütigt Cederſtröm. 
„Ich habe ſie zum Auto geleitet.“ : 

„Dann wollen auch wir gleich —“ 

„Es wird wohl nicht ſo ſchlimm ſein. Vielleicht hat 
der Geſang ſie erregt.“ 

Und eine längere Unterhaltung über Henriks Vor⸗ 
trag und Schuberts Muſik im allgemeinen knüpft ſich 
daran. 


Inzwiſchen hat Henrik mit Gerda ein kleines 
Extrageſpräch. ; 


„Ich habe eine Bitte an Sie, Fräulein Arnholm.“ 
„Was denn?“ 
„Sie betrifft Fräulein Ekdal.“ 
„Ah, Ingrid! Na, dann los!“ 
„Ueberbringen Sie ihr eine Botſchaft von mir! 
Wollen Sie?“ 
„Ich muß doch erſt wiſſen, was es iſt! Erſt hören, 


dann verſprechen!“ 


Henrik zögert einige Augenblicke. Dann ſagt er 
langjam, mit Nachdruck: 

„Teilen Sie ihr mit, die einſamen Stunden müßten 
m Gude nehmen! Ich — Henrik Scott — hoffe und 

arrel“ i 

„Wie banal!“ Und Gerda rümpft enttäuſcht das 
Näschen. 

„Nicht banal für Fräulein Ekdal! Wiederholen 
Sie ihr. bitte, Wort für Wort — als Botſchaft von mir! 
Sie verſteht den Sinn.“ 

„Ich — ich weiß nicht, ob ich es tun ſoll,“ erwidert 
Gerda, den Mann nachdenklich anblickend. 

Sein Geſicht erſcheint ihr verändert. Der ſpöttiſche 
Zug um ſeine Lippen iſt verſchwunden. In ſeinen tief 


liegenden Augen ſteht deutlich geſpannte Erwartung 


geſchrieben. > 

„Wolſen Sie meinen Munih erfüllen. Fräulein 
Arnbalm? Ich bitte Sie herzlich und dringend —“ 

Er blickt ſie feit und zugleich gebietend an. 

Und auch die kleine Gerda beginnt die unheimliche 
Macht dieſer Augen zu ſpüren. Sie ſenkt die Lider. 

„Nun?“ fragt er. „Wollen Sie?“ 

e > 
„ort für Wort?“ 
„Ja — Wort für Wort.“ 
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und ſchärft feiner Wirtin ein, er ſei heute den ganzen 
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„Ich danke Ihnen.“ 
And er lenkt das Geſpräch auf andere Bahnen und 
folgt mit ſeiner Dame dem voranſchreitenden Paar. 


XXIII. 
„Mein Weib!“ 


Noch erſtrahlen die Lichter in den Feſtſälen des 
„Klubs der Prominenten“ in vollem Glanz, noch lacht 
und jubelt und flirtet die geputzte Menge — da ver⸗ 
abſchiedet ſich Henrik Scott bereits von ſeinem Freunde 
und den Arnholmſchen Damen. 

Ihn hält nichts mehr. 

Er weiß, der heutige Abend hat ihn dem Schluß⸗ 
punkt ſeines Planes nahegebracht. Die Kriſis ſteht 
bevor. Wenn Gerda Arnholm ſeine Botſchaft an In⸗ 
grid ausrichtet — und er zweifelt nicht daran, die 
Kleine iſt von größter Gewiſſenhaftigkeit — ſo muß 
alles nach Wunſch gehen. 

Wie ſchwer es ihm geworden war, die Geliebte 
ſchon ſeit Wochen in ſeiner Nähe zu wiſſen und ſie nicht 
aufzuſuchen, das weiß nur er allein. Und es gehörte 
ſeine eiſerne Willenskraft dazu. um nicht ſchwach zu 
werden. Doch als er ſie heute abend ſah, nur noch ein. 
Schatten ihrer ſelbſt — da meldete ſich zum erſtenmal 
auch bei ihm das Gewiſſen. Er beſchließt, dem grau⸗ 
ſamen Spiel ſo raſch wie möglich ein Ende zu bereiten. 
Einen Gewaltſtreich vorzunehmen. Und er zweifelt 
nicht an dem Gelingen. Ueberaus zufrieden mit ſich, 
legt er ſich zu Bett und ſchläft bis ſpät in den nächſten 
Tag hinein. Dann frühſtückt er in aller Behaglichkeit 


Tag für niemand zu Hauſe. : 

„Wirklich nicht zu Haufe, Herr Scott? Oder nur 
für niemand zu ſprechen?“ meint die Frau mit einem 
liſtigen Augenzwinkern. 

„Das kommt auf eins 'raus und kann Sie nicht 
weiter kümmern. Beſorgen Sie einen Blumenſtrauß — 
am liebſten dunkelrote Roſen — und halten Sie für 
den Abend ein kleines Souper bereit: Hummer, Auſtern 
und irgendein kaltes Geflügel, dazu eine Flaſche 
Chablis. Hier iſt Geld.“ 

Und er legt einen Fünfzigkronenſchein auf den Tiſch. 

„Sehr wohl! Herr Scott erwarten Beſuch für den 

Abend?“ ; 
„Ja. Nun gehen Sie!“ i 

Als die Wirtin das Zimmer verlaſſen hat, macht 
er aufs ſorgfältigſte Toilette. Dann ſteckt er ſich eine 
Havanna an, wirft ſich aufs Sofa und hängt ſeinen 
Gedanken nach. Die ſich heute nur mit Ingrid be⸗ 
ſchäftigen — intenſiv, unabläſſig, ohne auch nur für 
eine Sekunde abzuſpringen 

Die Stunden vergehen. Henrik ſetzt ſich an den 
Schreibtiſch und nimmt ein Buch zur Hand, ohne zu 
leſen, nur um ein wenig zu blättern. Aus den Seiten 
des Buches blicken Ingrids Augen ihn an. Er ſtellt 
den Lautſprecher an — aus der Muſik tönt ihm 
Ingrids Stimme entgegen. Er verſucht dies und 
das — und ſieht und hört und fühlt nur Ingrid. 

Sie hat völlig von ihm Beſitz ergriffen. 

Er wartet — wartet 

Gegen ſechs Uhr klopft die Wirtin an ſeine Tür. 

„Verzeihung, Herr Scott! Hat der Herr ſchon zu 
Mittag gegeſſen?“ ; 
„Nein. Ich habe keinen Appetit. Kümmern Sie 
ſich nicht um mich! Iſt alles für den Abend bereit?“ 

„Jawohl, Herr Scott.“ 
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„Kein Brief gekommen? 
„Nein, Herr Scott.“ 
„Wenn etwas kommt, ſofort melden! Verſtanden?“ 
„Gewiß, Herr Scott.“ 

Die Wirtin geht wieder. Eine Ahnung davon 
dämmert in dem Hirn der einfachen Frau auf, daß 
heute abend etwas Beſonderes los iſt. 

Je ſpäter es wird, um ſo mehr wächſt Henriks 
Sehnſucht nach ſeinem Weibe. Ach. könnte er ihre 
Hände halten, ihren Kopf an ſeine Bruſt lehnen, von 
ihren Lippen Glückſeligkeit trinken! 

Als es ganz dunkel iſt und auf der Straße die 
Laternen aufflammen, ſteckt die Wirtin aufs neue den 
Kopf herein. ; 

„Soll ich den Tiſch decken, Herr Scott?“ 

„Ja. Stellen Sie alles hin! Den Roſenſtrauß in 
die Mitte! Und dann verſchwinden Sie! And laſſen 
ſich heute nicht mehr blicken! Verſtanden?“ 

„Ich verſtehe, Herr Scott.“ 

Raſch macht ſie den Tiſch zurecht. Stellt die ge⸗ 
wünſchten Leckerbiſſen bereit, den Wein daneben und 
den Strauß in die Mitte. Dann knickſt ſie mit viel⸗ 
ſagendem Lächeln und verſchwindet. 

„So!“ 

Henrik überblickt befriedigt das kleine Tiſchchen. 
Dann wechſelt er ſeine Kleidung. Zieht ein kurzes 
fliederfarbenes Samtjackett an und ſteckt die Füße in 
türkiſche Pantoffeln — ſein Hausanzug, wenn er es ſich 
einmal recht behaglich machen will. Und denkt an 
Ingrid. 

Dabei horcht er wiederholt auf den Gang hinaus — 

Halt! Sind das nicht Schritte? 

Nichts war's. Eine Täuſchung. Ein Hirngeſpinſt 
feiner erregten Sinne. 8 ; 


Kein Telephonanruf?“ 


N ra a TRTI . 


r 


ſonſt, große Rauchwolken in die Luft. Aber ſelbſt die 
herrliche Havanna will ihm heute nicht ſchmecken. 

Er weiß, ſein Herz iſt mit ihm durchgegangen. Das 
Gefühl in ihm beherrſcht den Verſtand — zum erſten 
Male in ſeinem Leben. 

Er kennt ſich ſelbſt nicht wieder. : 

Den Kopf in die Hand geſtützt, jo fit er vor dem 
appetitlich gedeckten Tiſch. Und wartet — wartet. 

Vermag ſein Wille nichts mehr über Ingrid? Er 
will, daß ſie kommt! Er hat ſie gerufen! Und ſie 
kommt — nicht? 

Plötzlich — Henrik lauſcht angeſtrengt — draußen 
haſtige Schritte — — 8 

And jetzt — leiſe. Klopfen an ſeiner Tür. 

Henriks Herz pocht einen Sturmmarſch. Trotzdem 
greift er zu einem Band Nietzſche und tut, als ob er 
eifrig in die Lektüre vertieft jei und das Klopfen nicht 
gehört habe. 

Erneutes, etwas ſtärkeres Klopfen. 

„Herein!“ 2: 

Noch eine Sekunde — dann öffnet 
Henrik wendet nicht einmal den Kopf. 

Erſt als ein verhaltener Seufzer an ſein Ohr 
dringt. blickt er auf. : 

Vor ihm ſteht Ingrid, die Augen halb verſchleiert, 
die Wangen mit tiefer Glut bedeckt. 

Schweigend ſtreckt er ihr die Arme entgegen. 

„Henrik! Henrik!“ jauchzt ſie auf und ſtürzt ſich an 


eine Bruſt. 
pen Endlich!!“ 


ſich die Tür. 


„Mein Weib! 


Er ſteckte ſich eine neue Zigarre an und bläſt, wie 


teilung gemacht,“ ſteuert ſie direkt auf ihr Ziel los. 
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XXIV. 
Es gibt kein Zurück! 


Mitternacht iſt längſt vorüber, als ein Taxi vor 
Madame Arnholms Wohnung am Frederikspark hält. 

Verwundert öffnet der verſchlafene Portier die Tür 
und ſtarrt den Herrn und die Dame an. Die Dame iſt 
Fräulein Ekdal, die im erſten Stock bei Madame Arn⸗ 
Holm wohnt. Den Herrn kennt er nicht. 

„Sorgen Sie, daß die Dame hineinkommt,“ ſchärft 
der Herr dem alten Mann ein. „Und melden Sie 
Madame Arnholm morgen früh, daß ich ihr gegen Mit⸗ 
tag meine Aufwartung machen werde! Scott iſt mein 
Name — Henrik Scott.“ ; 

„Sehr wohl, mein Herr!“ 

Kopfſchüttelnd ſchließt der brave Alte die Haustür 
wieder. Im ſtillen wundert er ſich gewaltig. Aber als 
wohlerzogener Portier behält er ſeine Bedenken für ſich. 

„Hm, hm“ — ſimuliert er, als er hinter der 
ſchlanken Mädchengeſtalt, die leichtfüßig die Treppe 
hinaufeilt, herſtampft. „Vorhin war ſie noch krank, 
und jetzt iſt ſie auf einmal kerngeſund. Scheint verliebt 
zu ſein. Die Mädels ſind doch alle gleich, egal, ob reich 
oder arm, vornehm oder gering! Hm, hm!“ 

Der Alte ſchellt oben an Madame Arnholms Woh⸗ 
nung, übergibt dem Diener ſeine Schutzbefohlene und 
ſtapft wieder hinunter in feine Portierloge. 

Am nächſten Morgen meldet er vorſchriftsmäßig 
Madame Arnholm Herrn Henrik Scotts Auftrag. 

Die Dame iſt aufs peinlichſte berührt. Den ganzen 
vorigen Tag über war Ingrid bereits ein Gegenſtand 
der Sorge für ſie geweſen. Seit ſie in der vorletzten 
Nacht vorzeitig das Feſt verlaſſen hatte und allein nach 
Hauſe gefahren war, erſchien ſie krank; ſie aß kaum 
etwas und weinte viel. So daß Madame Arnholm 
ſchon einen Arzt rufen wollte, was jedoch auf Ingrids 
dringende Bitte unterblieb. Sie wolle im Bett bleiben; 
morgen wäre alles wieder gut. 

Madame Arnholm gab ſich zufrieden. Ingrid ver⸗ 
riegelte gegen Abend ihre Schlafzimmertür, damit nie⸗ 
mand ſie ſtöre. Und alles ſchien in Ordnung. 

Und nun plötzlich dieſer geheimnisvolle nächtliche 
Ausgang? Und die Ankündigung von Henrik Scotts 
Beſuch? Was ſoll das nun wieder bedeuten? Rätſel 
über Rätjel, feit das Mädchen in ihrem Haufe ift! 

In ſorgenvoller Stimmung begibt ſich Madame 
Arnholm nach Ingrids Zimmer. 

Auf ihr Klopfen wird ihr auch ſogleich geöffnet. 

„Mein liebes Kind.“ beginnt Madame Arnholm, 
mit einem erſtaunten Blick auf die blühenden Wangen, 
die leuchtenden Augen, die ganze lebenſtrotzende Geſtalt 
vor ihr, „ich freue mich, Sie ſo wohl ausſehend zu fin⸗ 
den. Geſtern waren Sie doch noch krank —“ 5 

„Aber heute fühle ich mich wohl — ſehr wohl!“ 
fällt Ingrid leiſe auflachend ein. „Ich wollte gerade 
hinunter zum Frühſtück!“ s 

Madame Arnholm ſchließt die Tür hinter ſich und 
faßt Ingrid liebevoll bei der Hand. 

„Der alte Peterſen hat mir eine merkwürdige Mit⸗ 
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„Während wir Sie geſtern krank im Bett glaubten, 
ſollen Sie von Hauſe abweſend geweſen und erſt ſpät 
in der Nacht in der Geſellſchaft eines Herrn zurück⸗ 
gekehrt ſein. Iſt das wahr?“ 

Ingrid zeigt nicht die geringſte Spur von Ver⸗ 
legenheit. 

„Gewiß. In Herrn Scotts Geſellſchaft,“ jagt fte 
unbefangen. 
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„Wo waren Sie?“ 

„Bei ihm. Bei Henrik Scott.“ 

„In ſeiner Wohnung?“ 

„Ja. In ſeiner Wohnung.“ 

Madame Arnholm iſt ſo verblüfft über die Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, mit der das Mädchen dieſen in ihren 
Augen unverantwortlichen Schritt behandelt, daß ihr 
für einen Augenblick die Sprache fehlt. 

„Aber, liebe Ingrid, in der Nacht, bei einem 
Mann in ſeiner Wohnung!“ ſtottert ſie entrüſtet. 


„Halten Sie Ihre Handlungsweiſe für — korrekt?“ 


Keine Miene verändert ſich in dem roſig über⸗ 
hauchten ſchönen Mädchengeſicht. 

„Korrekt? Das weiß ich nicht, Madame Arnholm. 
Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“ 

„Sie hätten aber darüber nachdenken ſollen!“ 

Weshalb Ich gehöre zu Henrik Scott und er 
zu mir!“ 


„Gewiß. Aber — 
ſind — 

Sie bricht ab. Ingrid hat ſie gar ſo merkwürdig 
angeſehen, mit Augen wie aus einer anderen Welt. 

„Ich will Ihnen auch weiter keine Vorwürfe 
machen,“ fährt ſie nach einer Weile fort. Herr Scott 
hat mir durch Peterſen für heute ſeinen Beſuch ange⸗ 
kündigt. Wir wollen ihn alſo abwarten und dann 
weiter über den Fall reden. Nun kommen Sie zum 
Frühſtück!“ 

Behenden Schrittes trippelt Ingrid neben Madame 


ſolange Sie nicht ſeine Frau 


Arnholm nach dem Frühſtückszimmer. Nichts mehr von 


der früheren gedrückten Haltung, dem ſchleppenden 
Gang, den matten Bewegungen. Sie fühlt ſich ſo leicht, 
ſo beſchwingt, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. 
Monatelang hat ihr Gewiſſen gekämpft gegen die 
Sünde — fetzt iſt der Kampf zu Ende. Sie hat ſich 
völlig einem anderen hingegeben. Mit Leib und Seele. 
Das Bewußtſein, nun ganz und gar dieſem anderen 
anzugehören, hat ihr Gewiſſen einſchlafen laſſen. 

Als ſich gegen Mittag Henrik bei Madame Arn⸗ 
holm melden läßt, nickt ſie nur lächelnd mit dem Kopf 
— ihr erſcheint dies alles ganz ſelbſtverſtändlich — und 
verläßt ſchweigend mit Gerda das Zimmer. 

Die Unterredung dauert nicht lange. Dann läßt 
Madame Arnholm Ingrid rufen. Tränen, echte, ehr⸗ 
liche Freudentränen glänzen in ihren Augen, als ſie 
das junge Mädchen an ihre Bruſt zieht und ſie feierlich 
auf Stirn und Wangen küßt. 

„Ihr Verlobter hat mir ſoeben mitgeteilt. daß die 
Hochzeit in den nächſten Tagen ſtattfindet. Gott ſegne 
Sie, mein Kind!“ 

Und Ingrid erwidert die Umarmung. Erwidert 
den Kuß. Keine Spur von Gewiſſensbiſſen fühlt ſie, 
keine Bedenken, keine Hemmungen irgendwelcher Art. 
Nur Freude, Freude, Freude! 

„Nun gehen Sie zu Ihrem Verlobten nach dem 
Salon!“ lächelt Madame Arnholm gütig. „Ich werde 


Gerda zurückhalten, damit Sie noch ein bißchen allein 


ſind. 
Und Ingrid eilt davon. ; 
Bei ihrem Eintritt erhebt ſich Henrik und ſtreckt 
ihr die Hand entgegen. 
Doch ſie wirft ſich voller Leidenſchaft an ſeine Bruſt. 
„Schlinge deine Arme um mich!“ fleht fte bebend, 
„Küſſe mich! Küſſe mich, bis mir der Atem ausgeht! 
Und ſprich kein Wort! Ich will nur fühlen und glück⸗ 


lich ſein in dem Bewußtſein, daß wir jetzt eins ſind!“ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Er willfahrt ihrem Wunſche, obgleich ſeine nüch⸗ 
terne Natur dieſe Erregung nicht begreift. Dann löſt 
er ihre Arme von ſeinem Nacken. 

„Komm, ſetz dich zu mir, mein Herz! Ich bin 
genau ſo glücklich wie du. Laß mich deine Hand in 
meiner Hand halten — ſo! Wir wollen jetzt alles Not⸗ 
wendige beſprechen.“ ; 

Ein eigenartiges Lächeln umſpielt Ingrids Lippen, 
ein mutwilliges, faſt ſpitzbübiſches Lächeln, das ihr 
früher völlig fremd war. s 

„Weißt du — es iſt gar nicht jo ſchwer, Böſes zu 
tun,“ raunt ſie ihm liſtig ins Ohr. „Zuerſt denkt man 
ſich das alles viel ſchlimmer. Aber nachher macht es 
jogar Spaß; es ift jo ſpannend —“ i 

Henrik runzelt leicht die Stirn. 

„Laß das, Ingrid! Es gibt Dinge, die niemals 
berührt werden ſollen — ſelbſt nicht zwiſchen Mann 
und Frau.“ 

„Warum nicht? Wenn wir doch eins ſind!“ 

„Auch dann nicht! In unſerem Fall wäre es ſogar 
gefährlich!“ 

„Wieſo gefährlich?“ 

Er blickt ſie feſt an. 

„Das Gewiſſen muß ſchlafen, Ingrid! Nichts darf 
es aufwecken — nichts!“ 

Der ſorglos heitere Ausdruck in ihren Zügen macht 
einer nachdenklichen Miene Platz. 

„Ja. Das Gewiſſen muß ſchlafen. Nichts darf es 
aufwecken!“ wiederholt ſie eintönig. „Du haſt recht —“ 

Er fühlt ihre Hände in den feinen leicht erzittern. 
Fühlt, wie fie fih bald ſeinem feſten Druck fügen gleich 
einem ſich duckenden, gefangenen Vögelchen. 

Und etwas wie Triumph zuckt in ihm auf. 

„Ha, endlich hat er fie bezwungen! Sie bäumt ſich 
nicht mehr auf! Sie iſt ſein Geſchöpf geworden — mit 
Leib und Seele! 

Und trotzdem — als er fein Weib anſieht, da iit 
ihm, als rieſele ihm ein Schauer über den Rücken. In 
dem Ausdruck des ſchönen Geſichtes und beſonders der 
wundervollen Augen liegt etwas, das ihm nicht gefällt. 
Die Tiefe des Empfindens fehlt. Das Weiche Senſible, 
das ihn bei ihrem erſten Anblick fö entzückte. Ein 
ſtarrer, leerer Ausdruck iſt an deſſen Stelle getreten. 

Hat er die Schuld daran? Er? Unwillkürlich 
läßt der Druck ſeiner Hände nach. Sie fühlt es und 
hebt den Kopf, wie ein erſchrockenes Kind. 

Er küßt ſie auf die fragenden Augen. And ſagt 
dann mit erzwungenem Gleichmut: 

„Als ich heute nacht wieder nach Hauſe zurück⸗ 
gekehrt war, ohne dich, mein Weib, nachdem du mir 
zum erſten Male angehört hatteſt — ganz, ſchranken⸗ 
los —, da dachte ich genau über unſere Zukunft nach. 
Niemand weiß bis jetzt von unſerer Vermählung. 
Braucht auch nichts zu wiſſen. Wir halten ſie geheim 
und feiern ſie nochmals, und zwar in allernächſter Zeit, 
und richten uns dann gleich ein ſchönes Heim ein. Iſt 
es dir recht ſo?“ ; 

„Ganz recht.“ 

„Vorbedinung natürlich ift. daß du mir das Teſta⸗ 
ment ausgehändigt haſt, mit dem ich das Nötige unter⸗ 
nehmen kann.“ 

Ingrid zuckt zuſammen. Ihre Lippen teilen fih, 
als ob ſie etwas ſagen wolle. ; 

„Biſt du anderer Meinung?“ fragt er ſcharf. 

„Nein, o nein. Ich möchte nur —“ s 

„Was möchtet du?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kleinpolen 


Lemberg, am 24. Dezember (Chriſtmond) 


Des Landwirts Winterarbeiten 


In einem geordneten Landwirtſchaftsbetrieb 


ruht die 


Arbeit auch nicht im Winter. Der Ort 


des Schaffens iſt nur vom Felde in Haus und 


Hof, 


Stall und Scheune verlegt worden. Schon 


die Viehhaltung mit ihrer ausſchließlichen Stall⸗ 


fütterung erford 


wand, und ebenſo macht die B 
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ner Maſchine 


die ihn in ſeiner ganzen Arbei 
n und Auseinandernehmen der 
undenen Beſchädigungen müſſen 
ſert und zerbrochene und ausge 


beim Reinige 
Maſchinen gef 
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ſchliffene Ma 


Fettſchicht, di 


zu überziehen, um ſie 


dem Roſt zu 


ſchinenteile ſind zum 


lichen Einflü 


Landwirt Gefahr, 
n Betriebsſt 


Wird dieſe Arbeit verſäumt, 


bei Beginn der 


Nichtfunktioniéren jeiz 
örungen zu bekommen, 
aufhalten. Die 


ſchinenteile durch neue erſetzt wer⸗ 
den, damit die Miſchinen ſtets betriebsfähig 
find. Die blanken Eiſenteile 
e übrigen mit einem Firnisanſtrich 


vom 


ſchützen. 
ſſe der Feu 


nisſchicht zu überziehen. 
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chtigkeit mit einer Fir⸗ 


Ma⸗ 
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Fenſter, 
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die ſich mit dem beſten 
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um die verloren gegangene 
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deren Qualität 
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len ſogar bis zum völligen Un⸗ 
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zeitig vorgenommen, ſo verurſachen ſie bedeu⸗ 
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nahme; denn 


Tag größer 


Koſten, als 
die Schäden wer 


Verhältnis immer ſchwieriger. : 
1 Aufmerkjamteit ift im Winter den 


Beſondere 


Melioralionsarbeiten auf 
zuzuwenden. 
ſind mit der Wieſenegg 


Weiden 
zu zerſtören 
im Laufe 


die etwa vo 
die Einfrie 


wege Zer 
feſtgefahrene 
Zugtiere wi 


des Jahres ver 
Ränder eigeſtürzt find, müſſen 
geworfen und abgejtohen 


und zu verteilen. 


rhandenen 


bei ſpäterer Vor⸗ 


den von Tag zu 


und die Reparaturen im gleichen 


den Wieſen und 
Die Maulwurfshaufen 
e und der Wieſenſchleife 


Die Gräben, die 


ſchlammt und deren 


von neuem aus⸗ 


werden. Ebenſo ſind 
Brücken und Durchläſſe, 


digungen und die Befeſtigungen 


des Vachufers auszuheſſern. 
rungsbedürftig ind gewöhnlich 
praene ` 


Räder, 
Wagen, 


an Tierquälerei grenzende An 


eder flott gemacht 


Sehr verbeſſe⸗ 
auch die Feld⸗ 
umgeſtürzte und 


welch an nur durch 


trengungen der 
werden können, 


ſind die Folgen ſchlechter, ungepflegter geld- 
wege. Die ausgepflügten Steine, die im in⸗ 
ter geſammelt und zuſammengefahren werden 
können, ſind ein vorzügliches Material zur 
Ausbeſſerung der Feldwege. 

Auch die 
poſthaufen bildet eine wichtige Winterarbeit. 
Sämtliche Abfälle tieriſchen, pflanzlichen und 
mineraliſchen Urſprungs, die in jedem Wirt- 
ſchaftsbetriebe in großer Menge vorkommen 
und vielfach unbenutzt und unbeachtet verloren 
99105 können bei der Herſtellung des Kom⸗ 
poſthaufens Verwendung finden. Dieſe Stoffe 
werden unter Beimengung von ungelöſchtem 
Kalk ſchichtweiſe aufgehäuft und mit Erde be⸗ 
deckt. Der Haufen iſt fleißig mit Jauche zu be⸗ 
gießen und von Zeit zu Zeit zur Beförderung 
der Zerſetzung umzuſtechen. Es iſt Im den 
Landwirt eine gute Sparkaſſe, die ihm hohe 
Zinſen bringt, denn der gut ae e Kom⸗ 
poſtdünger liefert in der richtigen eiſe und 
am rechten Orte angewandt, ganz vorzügliche 
Neſultate. : 

Den ganzen Winter hindurch kann die Jauche 
auf die Felder gebracht werden. Man darf auf 
keinen Fall die fih auf der Miſtſtätte anſam⸗ 
melnde Jauche unbenutzt verfließen laſſen, denn 
ſie iſt ſehr reich an kräftigen und ſchnellwir⸗ 
kenden Pflanzennährſtoffen. Die Jauchefäſſer 
müſſen mit Flüſſigkeitsverteilern verſehen ſein, 
um eine möglichſt gleichmäßige Düngung zu er⸗ 
zielen. B. K. 


Zinsgrenze für Einlagen 


(Ueberſetzung aus dem „Dziennik Uſtaw“ 
Nr. 94 vom 1. 12. 33.) i 


8 1. Als höchſte Zinsgrenze für Einlagen und 


andere Geldanlagen ſetze ich feſt: 

a) 1 Kommunalſparkaſſen, die Galicyjſka 

Kaſa ud 2wow, Centralna Kafa 
Spölet Rolniczych, Ukrainſka Szczadnyci in 
Przemysl und die Krajowa Kaſa Pozycz⸗ 

kopwa in Poznan — 575 jährlich, 

b) für Kommunalſparkaſſen, ſofern die Summe 
der Spareinlagen nicht 500 000 31 in einer 
Kaſſe überſteigt, für Genoſſenſchaften, für 
ee und Darlehnskaſſen — 6%% 
jährlich. j 

§ 2. Sn den in § 1 feſtgeſetzten Grenzen kann 

die Höhe des Zinsſatzes abhängig von verſchie⸗ 
denen Arten don Einlagen und Geldanlagen, 


geſtaffelt werden. 


Im Laufe von 15 Tagen, vom Datum der Be⸗ 
kanntgabe der vorliegenden Verordnung, wer⸗ 
den die Vorſchläge betreffend die obengenannte 
5 1 1 zwecks Beſtätigung an das Finanz⸗ 
miniſterium geſandt, u. zw. durch: 

a) die Kommunalſparkaſſen, die Galicyjſka 
Kaſa Oſzezednosci, die Ukrainſka Szezad⸗ 
nyci in Przemyel und die Krajowa Kaja 
Pozyczkowa in Poznan: 

b) den Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsrates 

bezüglich aller e aften, welche 
ſich mit Bankgeſchäften efaſſen; 

c) den Regierungskommiſſar der Centralna 
Raja Spolek Rolniezych in Warſzawa — 
bezüglich dieſer Inſtitutionen; BER 

A) die Banjtmowy Bank Rolny — begüglich 
aller Gemeindeſpar⸗ und Darlehnskaſſen. 

§ 3. Die durch den Finanzminiſter beſtätigten 
geſtaffelten Zinsſätze von Einlagen und anderen 
Geldanlagen werden nach Ablauf von 15 Tagen, 
vom Tage der Beſtätigung an, rechtskräftig, bis 
zu dieſer Zeit dürfen ſie jedenfalls den in 8 1 
feſtgeſetzten Zinsſatz nicht überſteigen. 

§ 4. Die vorliegende Verordnun tritt mit 
dem 1. Dezember 1933 in Kraft, un in Bezug 
auf Einlagen und andere Geldanlagen, die vor 
dem Inkrafttreten der vorliegenden Verordnung 
hinterlegt wurden — mit dem 1. Januar 1934 
oder nach Ablauf der vertraglichen Verde 

(Verband.) 


Anlage und Behandlung der Kom⸗ 


Fragekaſten und Meinungsaustauſch 


Frage: Iſt es vorteilhaft, Getreideſchrot ge⸗ 
brüht mit den Kartoffeln zu verabreichen und 
ſoll man Kartoffeln für den ganzen Tag mit 
dem Schrot vermengen oder erft vor jeder Berz 
fütterung? Schadet häufiges Wiegen den 
Schweinen? i 


Antwort: Es ift nicht unbedingt notwendig, 
das Getreideſchrot für Schweine zu brühen, hin⸗ 
gegen iſt es ratſam, das Getreide fein zu ſchro⸗ 
ten. Auch ſpielt es keine Rolle, ob ſie das Ge⸗ 
treideſchrot mit den Kartoffeln für den ganzen 
Tag miſchen und erſt vor jeder Verfütterung. 
Das Wiegen der Schweine iſt nur zu empfeh⸗ ; 
len, weil es die beſte Kontrolle iſt, ob die 
Schweine richtig gefüttert werden und zuneh⸗ 
men. Natürlich iſt es ratſam, ſie während die⸗ 
ſer Arbeit nicht unnötig zu hetzen, ſondern ſie 
ruhig zu behandeln. 3 


Frage: Wieviel Gerſtenſchrot empfiehlt es ſich 
neben Kartoffeln an Maſtſchweine zu verfüt⸗ 
tern? Kann man es durch anderes Getreide⸗ 
ſchrot erſetzen? ; 


Antwort: Die Getreideſchrotgaben bewegen 
ſich bei Maſtſchweinen zwischen 1 bis 2 Pfund 
und brauchen durchaus nicht aus reiner Gerſte 
zu beſtehen, ſondern man kann auch ein Ge⸗ 
menge von anderen Getreidearten wählen. Ge⸗ 
treideſchrot verbeſſert die Schmackhaftigkeit des 
Futters und ſorgt auch für eine zweckmäßige 
die die Verdau⸗ 


n —— 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: i 
9. 12. 1933 priv. Kurs zł 5.63 
11. 12.1933 5.572559 
12 12 19838 „ „ 5.63 5.66 
13. 12 1933üũ% „ „ 5.69 — 5.72 


2. Getreidepreise p. 100 kg vom 13. 12. 1933: 


33 33 ” 


Loco Loco 
i Verladestat. Lwów ́ Y 
Weizen v. Gut... 17.75 18.00 19.25 19.50 
Weizen Samldg.. 16.50 16.75 18.0018. 25 
Roggen einh. ... 13.75—14.25 15.00—15.50 
Roggen Samldg.. 1300 18 2 8 — — 
Mahlgerste ..... 9.75—10.00 11.50—11.75 
Hafer v. Gut ... 11.25—11.50 12.75— 13.00 
Roggenkleie .... > 7.50— 7.75 
Weizenkleie .... 8.50— 9.00 


3. Molkereiprodukte im Großverkauf: 

Vom 9. bis 14. 12. 1933: Butter Block 
3.10 zł, Kleinpackg. 3.30 zł, Sahne 24% 
1.— zł, Milch 0.23 zł. ; | 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Chorążczyzna 12. 17 
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= Fahrbarer Aufzuchtſtall 

— Die Aufzucht der mindeſtens drei Monate alten Jung⸗ 
— hennen auf der Weide hat mehrere Vorzüge. Die in 
K freier Bewegung in Sonne und in friſcher Luft heranwach⸗ 
N ſenden Jungtiere entwickeln fih gut und erhalten eine ge⸗ 
—  ejtigte Geſundheit; durch die Aufnahme von Inſekten und 
l; Grünfutter wird die Aufzucht verbilligt. Der Geflügel- 
== dung wird gleich an Ort und Stelle nutzbar. Auf Großvieh⸗ 
— weiden ſind Junghennen die billigſten Fladenverteiler. Auf 
rt der Weide brauchen Junghennen keine großen Ställe, ſon⸗ 


dern einfache Unterſchlupfe die ſie gegen Regen ſchützen. 
Damit die Weide gleichmäßig abgenutzt wird und damit an 
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den Uebernachtungsplätzen die Grasnarbe nicht zertreten und 
nicht zu ſtark verkotet wird, müſſen die Unterſchlupf⸗ 
häuschen regelmäßig verſetzt werden. Auch 
wenn ſie noch ſo leicht gebaut ſind, wie das bekannte „Cröll⸗ 
witzchen“, ift das Verſetzen anſtrengend. Daher ift Dr. 
Bartſch auf den glücklichen Gedanken gekommen. die 
Junggeflügelhütte durch Anbringung eines Räderpaares 
fahrbar zu machen. Nunmehr kann ſie auch von Frauen 
leicht verſetzt werden. Als Bauſtoff werden einige Meter 
ungehobelte Latten von 5 Zentimetern Stärke, ein paar 
Quadratmeter Maſchendraht und einige Quadratmeter Dach⸗ 
pappe benötigt, Einige Mutterſchrauben und Beſchläge kom⸗ 
men noch dazu, jo daß ſich insgeſamt ein Bauſtoff ver⸗ 
brauch von etwa RM 20.— ergibt, ſofern der Siedler die 
freie Winterszeit zum Bau benutzt. Für die Herſtellung 
dieſes beweglichen Junggeflügelſtalles gibt Dr. Bartſch in 
der Deutſchen landwirtſchaftlichen Geflügelzeitung die fol⸗ 
gende Anleitung: „Weſt⸗ und Nordſeite ſind wind⸗ und 
regendicht (Dachpappe), Oft- und Südleite nur mit Maſchen⸗ 
draht abgeſperrt, ſo daß auch bei ganz dichter Beſetzung 
genügend friſche Luft hinzu kann. Eine kleine Tür im Dft- 
giebel erleichtert das Ausfangen. Ein feſter Fußboden iſt 
nicht vorhanden, ſondern nur Sitzplatten, vielleicht 15 Zenti⸗ 
meter über der Erde, ſo daß der Nachtkot auf den Raſen fällt. 
Wenn der Stall morgens und abends um ein Stück weiter⸗ 
; gerückt wird, kann man das Feld auf diefe Weiſe recht regel= 
mäßig abdüngen. Selbſtverſtändlich iſt der Kot jedesmal zu 
verharken. 

Durch Anheben des Daches und Herunterlaſſen der an 
ihm mit Scharnieren aufgehängten Südwand wird der Stall- 
raum verſchloſſen Wenn (bei Regenwetter z. B.) die Süd⸗ 
wand nach innen hochgeklappt wird, ſo bleibt bei geſchloſſe⸗ 

nem Dach die ganze Südbreite offen Das Dach ift, eben- 
jede wie die Wände, nur ein Lattenrahmen, der mit Ma: 
cchendraht und Dachpappe beſpannt ift Durch das Hoch⸗ 
klappen wird der Dachfirſt nicht undicht, da er winkelig über 

die andere reitjtehende Seite des Daches übergreift Hinter 
dem ſchrägen Lattengitter liegen zwei Futtertröge, die nach 
den Giebeln herauszuzieyen ſind Das Anbringen der Fut⸗ 
[tertröge im Stall ift empfehlenswerter als das Auf⸗ 
ſtellen derſelben im freien Gelände Ungebetene Gäſte wer⸗ 
den gehindert. mitzufreſſen die Junghennen gewöhnen ſich 
leichter an ihr Heim können geſchützt vor jeder Witterung, 
Futter aufnehmen und haben gleich beim Erwachen Ge⸗ 
legenheit den erſten Morgenhunger zu 1 \ x 
Dias Weiterſetzen geſchieht auf einfache Weiſe. Für 
ſämtliche Ställe der Weide find nur zwei Räder nötig, die 
feſte Achſen haben und nach Anheben der Stallecken unter 
eine Gabel geſchoben werder. An zwei Handgriffen, die am 
andern Giebel herausragen. hebt man das an fidh leichte 
Gebilde einige Zentimeter hoch, ohne ſich vorher bücken 


Boitsbiati 


zu müſſen und zieht oder ſchiebt es eine Länge oder mehr 
weiter, was ſelbſt nicht allzu kräftige Damen unſchwer fertig 
bringen. — Da das ganze durch Mutterſchrauben zuſam⸗ 
mengehalten wird, läßt es ſich nach Beendigung der Weide⸗ 
zeit leicht auseinandernehmen und ohne größe⸗ 
ren Abſtellraum zu benötigen, bequem den Winter über un⸗ 


terſtellen 
Unfruchtbare Stuten 


In einem Flugblatt der Deutſchen Landwirtſchaftsge⸗ 
ſellſchaft führen Profeſſor Dr. H. Mießner und Dr. 
Köſer⸗ Hannover über die Unfruchtbarkeit der Stuten 
folgendes aus: 

l. Urſachen. 

Die Unfruchtbarkeit oder das Güſtbleiben der Stuten 
äußert ſich darin, daß die Tiere teils nicht regelmäßig, teils 
überhaupt nicht aufnehmen; ihre mannigfaltigen Urſachen 
beſtehen in Veränderungen des Eierſtockes, Eileiters oder 
Trageſackes, ferner können mechaniſche Behinderungen des 
Gebärmutterhalſes, wie Geſchwülſte, Verdickungen, unregel⸗ 
mäßige Lage, das Eindringen des männlichen Gliedes beim 
Bedeckungsakt verhindern; endlich ſind durch Kleinlebeweſen 
veranlaßte Erkrankungen im Gefolge von Fehlgeburten zu 
beſchuldigen. 

Aus der Verſchiedenheit der Urſachen ergibt ſich ſchon 
ohne weiteres die Schwierigkeit der Beurteilung einer Ab⸗ 
El Nur durch genaue Unterſuchung des 

eburtsweges ſeitens eines Sachverſtändigen iſt es möglich, 
den Grund für das Güſtbleiben zu ermitteln. Hiervon muß 
in jedem Falle frühzeitig Gebrauch gemacht werden, um 

1. die Stuten auszuſchalten, bei denen eine Befruchtung 
überhaupt ausgeſchloſſen erſcheint; 

2. überflüſſige Deckkoſten zu ſparen und die zweckloſe 
Inanſpruchnahme des Hengſtes zu verhüten; 

3. die übrigen Stuten durch entſprechende Behandlung 
rechtzeitig wieder zur Zucht geeignet zu machen; 

4. die Gefahren der Weiterverbreitung von Krank⸗ 
heiten durch den Deckhengſt zu verhindern. 

j II. Erſcheinungen. 

1. Stuten, die dauernd oder nur zeitweiſe in unregel⸗ 
mäßigen Zwiſchenſtänden roſſen. 

2. Stuten, die wie gewöhnlich roſſen, jedoch trotz wie⸗ 
derholten Zulaſſens nicht aufnehmen, d. h. umroſſen. 

3. Alle Stuten, die mit einem Ausfluß aus der Scheide 
behaftet ſind. 

4. Stuten, die an einer Seuche leiden oder von ihr 
noch nicht völlig geneſen ſind. 

5. Stuten mit Darm⸗ und Harnleiden, die ſich in Durch⸗ 
fällen und unregelmäßigem Harnabſatz äußern. | 

i mM. Bekämpfung. 

Sofortige Hinzuziehung eines Sachverſtändigen. Bal- 
tertologiſche Unterſuchung einer ſteril entnommenen Gebär⸗ 
pin che auf das Vorhandenſein von krank⸗ 
machenden Kleinlebeweſen. Es wäre ein Verbrechen an 
unſerer Pferdezucht, wollte man Stuten mit den erwähnten 
Erſcheinungen wahllos zum Hengſt führen. 

z 


Muß die Kartoffel gehäufelt werden? 


Dieſe Frage mag mancher für erledigt halten. Iſt nicht 
immer Ale t worden, man müſſe recht hoch und gründlich 
nn Allerdings, doch es muß nicht unter allen 

mſtänden ſo ſein Es kommt ſehr auf den Boden und 
die Bodenbearbeitung an Man muß auch Althergebrachtes 
mitunter in Zweifel ziehen und über das Wie und Warum 
nachdenken Ein anerkannter praktiſcher Landwirt hat ein⸗ 
mal geſagt „Ich habe immer behauptet, daß es fehler.» 
hatt iſt wenn der Sandboden behäufelt wird oder 
mindeſtens ſehr hoch angehäufelt wird wenn Sie dem Boden 
eine ſehr große Fläche geben durch das Behäufeln und na⸗ 
mentlich durch das ſchöne kunſtvolle Behäufeln“ Warum? 
Weil die e dem Boden eine große Oberfläche gibt 
und die Waſſerverdunſtung fördert and das ift 
ſchädlich auf den waſſerarmen leichten Böden Auf ſchwere⸗ 
ren Böden iſt es damit anders ſie haben größeren Waſſer⸗ 
vorrat und ſie ſind nicht ſo leicht zu lockern Mit dem Häufeln 
wird bezweckt den Kartoffeln einen lockeren luftigen Stand⸗ 
ort zu geben Das kann man aber unter Schonung der Wal- 
ſervorräte auch erreichen durch wiederholtes und tiefes È 
Durcharbeiten mit dem Hackpflug. 


60 


Folge 52 


Arbeitsloſe bauen ſich eine eigene Stadt 
Nach mehr als zweijähriger, ununterbrochener 
Arbeit ijt dieſer Tage in der Nähe von 
Buenos Aires eine Stadt für 3000 Ein⸗ 
wohner fertiggeſtellt und eingeweiht worden, 
die fih erwerbslose Handwerker aller Berufe 
eigenhändig gebaut haben. 
Das ganze erk wurde ohne Verwendung 
einer einzigen Maſchine, die anzuſchaffen kein 
Geld vorhanden war, vollendet. Die Anſied⸗ 
lung beſteht aus einer Reihe ſchmucker, kleiner 
Landhäuſer, die mit allem modernen 
Komfort, ſogar fließendem Waſſer, ausgeſtattet 
find. Getauft wurde die Anſiedlung auf den 
Namen „Stadt der Arbeitsloſen“. Auch ein 
ſtolzes Rathaus ſteht mitten in der neuen Ge⸗ 
meinde, über deſſen Hauptportal der Wahlſpruch 
Solange ich atme, hoffe ich“ in acer 
Lettern eingemeißelt iſt. Die Abgeordneten 
werden alle vierzehn Tage neu gewählt, da man 
von der Auffaſſung ausgeht, daß auch in zwei 
Wochen der einzelne produktive Arbeit leiſten 
kann und durch dieſen raſchen Turnus jegliches 
Bonzenunweſen verhindert wird. Die Gemeinde 
hat auch bereits dank der Initiative eines er⸗ 
werbsloſen Buchdruckers, eine eigene Zeitung, 
die allerdings in Ermangelung von Setz⸗ 
maſchinen auf einem Vervielfältigungsapparat 
abgezogen werden muß. Dieſer Arbeitsloſen⸗ 
ſtadt begegnet in ganz Argentinien wohl⸗ 
wollende Aufmerkſamkeit, und verſchiedene reiche 
Bürger haben bereits große Stiftungen gemacht, 
die es den wackeren Menſchen ermöglichen, ihre 
Stadt weiter auszubauen. 


* 


Sturz aus dem 5. Stock unverletzt! 
Die 51jährige Frau Klara Lan gberg, die 
Witwe eines Berliner Arztes, hat in einem 
Hotel in Paris einen Selbſtmordverſuch 
gemacht. Sie ſtürzte ſich aus dem Fenſter des 
fünften Stockwerks herab, fiel aber auf das 
Drahtgitter des Speiſeſaals und wurde 
darin wie in einem Sprungtuch aufgefangen. 
Sie kam ohne beſondere Verletzungen davon. 


* 


Unwetterverwüſtungen in Sizilien 


Das anhaltende Unwetter, von dem in den 
letzten Tagen beſonders die Küſte Siziliens 
heimgeſucht worden iſt, hat ſchwere Verwüſtun⸗ 
gen in den Kulturen der Südfrüchte ange⸗ 
richtet. So wird der Schaden in Licata allein 
auf über 1 Million angegeben. In ganz Süd⸗ 
Sizilien ſind die Flüſſe über die Ufer getreten 
und haben weite Strecken überſchwemmk. Süd⸗ 
lich von Meſſina verurſachte ein Seebeben 
Schrecken und Sachſchaden. 


Hakenkreuze im Schnee 

Mit dem Eintritt der winterlichen Jahres⸗ 
zeit hat ſich die politiſche Propaganda in 
Oeſterreich die großen Möglichkeiten gu- 
nutze gemacht, die das ſchneebedeckte Gelände 
bietet. In der Stadt Wien ſelbſt krachen zwar 
immer noch die Papierböller. So wurden 
3. B. im Stadtbezirk Hernals drei Böller ent⸗ 
zündet, die bei ihrer Exploſion Hakenkreuze ver⸗ 
ſtreuten. Auf dem Lande hingegen, wo der 
Winter eingezogen iſt, hat man etwas Neues 
erſonnen. Wie aus Bruck an der Mur (Steier⸗ 
mark) gemeldet wird, wurde in einem Orte der 
Umgebung an einem ſchneebedeckten Hang ein 
5 Meter hohes und 5 Meter breites Hakenkreuz 
entdeckt, das aus dem Schnee ausgeſchaufelt 
worden war. In der gleichen Gegend waren 
in der Nähe der Mürzbrücke 11 hölzerne Haken⸗ 
kreuze an Seilen über den Fluß geipannt. 

* 


Karl Jatho, der erſte Motorflieger, 
; geftorben 
In Hannover iſt der Altmeiſter der deut⸗ 
ſchen 81770 Karl Jatho, im Alter von 
Johren geſtorben. 


O ſt deut ſch es 
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Was in der Welt geschah 
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Volksblatt 


Jatho, der das Schickſal der meiſten Erfinder 
geteilt hat, und dem erſt das Jahr 1933 die 
verdiente Anerkennung brachte, kann mit Recht 
als der erſte Motorflieger der Welt 
A werden. Ein Jahr nach dem tödlichen 
Abſturz des Ingenieurs Otto Lilienthal, 
im Jahre 1897, machte Karl Jatho ſeinen erſten 
Verſuch mit einer Art Doppeldecker, in dem im 
Gegenſatz zu den bisher verwendeten, Dampf⸗ 
maſchinen zum erſten Male als Antrieb ein 
Benzinmotor eingebaut war. Nach mühevollen 
Verſuchen gelang es Jatho, im Auguſt 1903, 
etwa vier Monate vor dem epochemachenden 
Flug der Gebrüder Wright, au einem ſelbſt⸗ 
gebauten Eindecker, deſſen Propeller durch einen 
12⸗PS⸗Motor angetrieben wurde, einen kurzen 
Flug auszuführen. 


Felsabſturz auf Helgoland 

Die Inſel Helgoland, auf der es durch 
die A Wühlarbeit der Wellen trotz 
umfangreicher chutzmaßnahmen faſt jedes Jahr 
zu großen oder kleineren Felsabbröcke⸗ 
lungen kommt, iſt erneut kleiner geworden. 
An der Nordoſtſeite der Inſel ereignete ſich ein 
neuer größerer Felsabſtur z. Rund 6000 
Kubikmeter Felſen und Erdmaſſen ſind bei 
dieſem Abſturz ins Meer verſunken. Die letzten 
größeren Felsabſtürze (von kleineren Abbröcke⸗ 
lungen abgeſehen) ereigneten ſich in den Jahren 
1925 und 1931. Im Jahre 1925, wo ebenfalls 
die Nordoſtſeite betroffen wurde ſind rund 
12 000 Kubikmeter Felſen ins Meer geſtürzt. 
1931 erfolgte an der Oſtſeite ein Abſturz von 
7000 Kubikmetern. 


Soldaufkäufe des Vatikans 


Der Vatikan läßt am Londoner Gold- 
markt große Goldankäufe vornehmen. Der 
größte Teil der Summen, die anläßlich des 
Heiligen Jahres eingegangen ſind, ſoll in 
Gold angelegt werden. Der Papſt hat außer⸗ 
dem die Prägung von neuen Goldmünzen 
im Betrage von 166 000 Pfund und einer großen 
Menge von Silbermünzen angeordnet, die zur 


Italieniſche polizei übt Attacke 


Die Karabinieri, die ſtolzen italieniſchen Poliziſten, 


mit Dreiſpitz und langſchößigem, ſchwarzem 


die noch 
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Erinnerung an das Heilige Jahr eine beſondere 
Prägung erhalten ſollen. 


Küſtenſchutzbeamte 
von Rumſchmugglerſchiff entführt 

Ein ſtaatliches Patrouillenboot hatte in 
Glasgow ein des Rumſchmuggels ver- 
dächtiges Schiff ins Schlepptau genommen und 
befand ia auf der Fahrt zum Hafen, als plötz⸗ 
lich das Schleppſeil durch hauen wurde und 
der Rumſchmuggler mit dem Kapitän und vier 
Mann Beſatzung des Polizeibootes an Bord 
in voller Fahrt das Weite ſuchte. Obwohl das 


Polizeiboot ſofort die Verfolgung bn ent⸗ 


kam der Rumſchmuggler mit den ünf gefan⸗ 
genen Mitgliedern des Küſtenpolizeibootes. 


Ein zehnjähriger Indianerhäuptling 

Der Wolf⸗Clan, einer der ſieben in dem 
Reſervatgebiet von Caughnawa lebenden In⸗ 
dianerſtämme, hat einen Zehnjährigen, 


den kleinen Joe Two⸗Are, zum Häuptling er⸗ 


koren. 

Richtiger müſſen wir allerdings ſagen, die 
Frauen und Mabn des Stammes haben es 
getan. Denn die Männer haben nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Stammesgeſetze bei der Häupt⸗ 
lingswahl nichts zu ſuchen. „Das iſt unſere 
alte indianiſche Sitte,“ ſagt der Großhäuptling 
Dominick Te⸗ha⸗rif⸗hoken, deſſen Enkelkind der 
künftige Häuptling des Wolf⸗Elans ijt. „Unſet 
Glaube ſchreibt es uns ſo vor, und in ganz 
Amerika werden darum die Indianerhäuptlinge 
von den Frauen des Stammes gewählt. Sie 
bleiben auch unter höchſtinſtanzlicher Kon⸗ 
trolle der Frauen. Auf allen Stammes 
verſammlungen ſitzt die Clan⸗Mutter hinter dem 
Häuptling, um darauf zu achten, daß dieſer 
nichts ſagt oder tut, was gegen die Stammes⸗ 
geſetze verſtößt.“ 

arum aber die Frauen des Wolf⸗Clans 
gerade ein Kind zum Häuptling wählten, das 
erzählt Dominick nicht. Vielleicht haben ihm 
das die klugen Weiber auch nicht verraten. 
Laut und öffentlich gaben ſie ihrem Beſchluß 
allerdings die Begründung, daß der kleine Joe, 
von jetzt an Häuptling Sawatis⸗ſarahhoe⸗ 
wanah, durch ſein Vollblutindianertum die für 
ful Wählbarkeit wichtigſte Vorausſetzung er⸗ 
ülle. e 


í berittene 
erhalten. Unſer Bild zeigt eine Eska⸗ 


die in ihren alten hiſtoriſchen Uniformen 
affenrock ſtets zu Zweien ein typiſches Bild 
im italieniſchen Straßenverkehr ſind, haben ihrer alten Tradition entſprechend auch 

i volle kavalleriſtiſche Ausbildun 
dron Karabinieri-Reiterei bei einer Übung in voller Attacke. 
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O ſt deultſches Volksblatt 


CCCP 


Der „vater des Rundfunks“ im Fernen Often 
Marcheſe Guglielmo Marconi, der weltberühmte Erfinder der drahtloſen Telegraphie, beſuchte nach 


feinem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten auch Japan. Große 


Feſtlichkeiten wurden zu 


feinem und feiner Gemahlin Empfang gegeben. Unfer Bild zeigt Marconi und Marcheſa Marconi 
als Ehrengäſte des Barons Okura, des Präſidenten der Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie in 
5 Japan. Geiſhas bedienen die Gäſte mit ihrer zierlichen Grazie. 


—————ñ—ñ1.——— — a „„„„„W6WhW6hWhW„bhb„„„„„„„ nen 
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Bi Die helligſprechung der kleinen Bernadette 


N Zu den Schaugeprägen größten Stils, die ſich 
der Welt bieten, zählt der Akt einer Heilig⸗ 


N Kirche vorzunehmen pflegt. Der Ehre der Ka⸗ 
S noniſation wurde jetzt das Hirtenmädchen B er- 
N nadette teilhaftig, die in einem Dorf der 

Pyrenäen die Schafe weidete und dort Geſichte 
i hatte, welche ihren Heimatort Lourdes jeit 
$ Jahrzehnten zum Gegenſtand von Wallfahrten 
1 aus allen Teilen der Welt gemacht haben. Die 
| Zahl der Kranken, die in Lourdes geheilt wur⸗ 
den, zählt nach vielen Tauſenden. 


Nach Tauſenden zählten auch die Pilger, die 
zu der heutigen Heiligſprechung nach Rom ge⸗ 
ommen waren. Allein aus Frankreich waren 
in Sonderzügen 15000 Pilger gekommen, um 
dem feierlichen Akt beiwohnen zu können. Die 
Heiligſprechung vollzog ſich mit dem ganzen 
Prunk, den die Kirche bei ſolchen Anläſſen zu 
entfalten verſteht. Um 7.45 Uhr war die Peters⸗ 
kirche, die 50 000 Menſchen zu faſſen vermag, 

faſt völlig gefüllt. Das Kardinalskollegium ver⸗ 
ſammelte ſich in der Sixtiniſchen Kapelle, um 
von dort in großem Zug den Papſt über die 
Scala regia in die Baſilica zu geleiten. Allein 
dieſer Einzug dauerte über eine Stunde und 
zeigte alles, was die Kirche an Würden zu 
zeigen vermag: Aebte, Biſchöfe, Erzbiſchöfe, Pa⸗ 
kriarchen, Kardinäle, Orden und Weltklerus, 
dann den Hof in der ganzen Pracht feiner Ge- 
wänder, en Ritter, die Nobelgarde der 
römiſchen Ariſtokratie, die Schweizer Garde, die 
päpſtliche Wache und Kämmerer in großer ſpa⸗ 
ale: Tracht. Um 8.50 Uhr erſchien unter den 
Klängen des Ecce ſacerdos Magnus der Papſt, 
getragen auf ſeinem prächtigen Tragſeſſel und 
mit den nachgetragenen Straußenfächern, auf 
dem Kopf die päpſtliche Tiara. In einem Akt, 
der mehrere Stunden dauerte, vollzog der Papſt 
vor dem Kardinalskollegium die Verkündung 
der Heiligſprechung und ſtimmte dann das Te⸗ 
deum laudamus (Großer Gott wir loben dich) 

an, das von den Sängern der Sixtiniſchen Ka⸗ 
pelle abwechſelnd mit der Menge von 40 000 


ch der Heiligſprechung vollzog ſich die Papſt⸗ 


Ki ſprechung, wie ihn die römiſch⸗katholiſche 


Menſchen geſungen wurde. ` 


tejje, die wieder mehrere Stunden in Anſpruch 


nahm. Erſt gegen Mittag nahm die große 
Zeremonie ihr Ende. 


Geheimnisvolle Anfälle 

Fünf Arbeiter der engliſchen Kunſtſeidengeſell⸗ 
ſchaft Britiſh Celaneſe ſind nach Meldungen der 
Londoner Preſſe bei Ausprobierung eines neuen 
Verfahrens ums Leben gekommen. 

Die Verſuche, bei denen gefährliche 
Säuren verwendet worden waren, wurden 
im Werke der Geſellſchaft bei Derby durchge⸗ 
führt, ſind aber jetzt, nachdem ein ſechſter Ar⸗ 
beiter mit ſchweren Vergiftungserſcheinungen 
ins Krankenhaus eingeliefert worden iſt, vor⸗ 
läufig eingeſtellt worden. Ein Vertreter des 
Innenminiſteriums iſt in Derby eingetroffen, 
um eine Anterſuchung in der Angelegenheit, die 
bisher ſtreng geheim gehalten worden iſt, vor⸗ 
zunehmen. 


Hiſtoriſche Kronjuwelen 
unter dem hammer 

In den nächſten Tagen wird in London eine 
Verſteigerung ganz beſonderer Art vor ſich gehen, 
handelt es ſich doch um den meiſtbietenden Ver⸗ 
kauf wertvoller, hiſtoriſcher Stücke aus den Kron⸗ 
ſchätzen dreier ehemaliger europäiſcher Kaiſer⸗ 
häuſer. ; 

Unter anderem kommt ein prachtvolles Kollier, 
beſtehend aus 41 großen Diamanten, zur Ver⸗ 
ſteigerung, das ſeinerzeit Joſephine de Beauhar⸗ 
nais, die Gemahlin Napoleons I., ihrer Tochter 
Hortenſe ſchenkte, als diefe fich mit Ludwig Bona⸗ 
parte verheiratete. Außerdem ein faſt noch koſt⸗ 
bareres Diamantenarmband, das der Fürſt Eugen 
von ſeiner kaiſerlichen Mutter Joſephine geerbt 
hat. Aus dem vuſſiſchen Kronſchatz wird 
ein ebenfalls ganz mit großen Diamanten beſetztes 
Halsband zum Kauf angeboten werden, das 
damals der Zar Alexander II. feiner Tochter, 
der Großherzogin Olga, zum Geſchenk gemacht 
hat. Eine große Anziehungskraft auf Liebhaber 
und Kunſtſachverſtändige dürfte auch ein Kollier 
aus 57 Diamanten zuſammengeſetzt, aus dem 
Kronſchmuck der Kaiſerin Eliſabeth von Oſterreich 
ſtammend, ausüben. 


Erpreſſungsperſuch am engliſchen König 

Vor dem Polizeigericht in der Bond Street 
in London hat das erſte Verhör in der Erpreſſungs⸗ 
affäre gegen den engliſchen König Georg V. ſtatt⸗ 


Folge 52 
gefunden. Angeklagt iſt ein gewiſſer Clarence 
Guy Gordon Haddon, von Beruf Inge⸗ 


nieurſachverſtändiger, dem zur Laſt gelegt wird, 
Seine britiſche Majeſtät durch Drohungen zur 
Hergabe von Geld veranlaßt zu haben. 

Haddon leugnet nicht, dem König einen dies⸗ 
bezüglichen Brief geſchrieben zu haben. Er ſtellt 
auch nicht in Abrede, ſich in der gleichen Ange⸗ 
legenheit auch an verſchiedene namhafte Lords 
des Landes und einige prominente Mitglieder 
des Unterhauſes brieflich gewandt zu haben, 
nachdem die Nachricht aus dem Privatkabinett 
des Königs ſolange auf ſich hat warten laſſen. Im 
übrigen führt der Angeklagte ſeine Verteidigung 
ſehr geſchickt. Er behauptet nämlich, ein n at itr- 
licher Neffe König Georgs V. zu ſein, 
und zwar ſei er ein illegitimer Sohn des im 
Jahre 1892 verſtorbenen Herzogs von Clarence, 
welcher bekanntlich ein älterer Bruder des jetzt 
regierenden engliſchen Königs geweſen iſt. Auf 
Grund dieſer von ihm behaupteten verwandt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zum engliſchen Hof 
leitet der Angeklagte ſein Recht ab, ſich mit dem 
König auch in Geldangelegenheiten direkt in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Niemand konnte ihm zumuten, 
meinte er, ohne Stellung in Armut und Elend 
zu leben, während gleichzeitig ſeine reichen Ver⸗ 
wandten im Buckingham⸗Palace wohnen. 

Die Unterſuchung in dieſer myſteriöſen Ange⸗ 
legenheit dauert noch an. 


*. 
Ein Flugzeug für 70 Fahrgäſte 
In den Flugzeugwerken in Toulouſe iſt 
ein Rieſenflugboot in Bau, das mit 
voller Beſatzung ein Ladegewicht von 30 To. 
haben ſoll. Vier Motoren von je 1000 Ps ſollen 
eine Stundengeſchwindigkeit von 220 Kilometer 
entwickeln. Das Boot ſoll einen Aktionsradius 
von über 1000 Kilometer haben. Das Flugboot 
wird mit den größten Bequemlichkeiten ausge- 
rüſtet und ſoll 70 Fahrgäſte befördern können. 


* 
Schmuggel mit Reifefheds 

Daß der Schmuggel mit Reiſe⸗Schecks 
noch immer eine lohnende Sache iſt, geht aus den 
zahlreichen Fällen hervor, die fich an der Aa ch e- 
ner Grenze k ereignen. Die Polizei⸗ und Boll- 
beamten ſind einer neuen Deviſenſchiebung auf 
die Spur gekommen. Bis jetzt konnten fünf 
Leute feſtgenommen werden, als fie die deutſch⸗ 
holländiſche Grenze überſchreiten wollten. Man 
fand bei ihnen 500 Mark bar und fünf Reiſe⸗ 
ſchecks über je einhundert Mark. Das Haupt diejer + 
Bande iſt ein Holländer aus Heerlen, der auf der 
Fahrt von Köln nach Aachen verhaftet wurde. 
Es iſt ein gewerbsmäßiger Deviſenſchmuggler, der 
mit mehreren Helfern arbeitet, ſelbſt aber im 
Hintergrund bleibt. Er verſchaffte ſeinen Leuten 
ausländiſche Päſſe, von denen er einen ganzen 
Vorrat beſaß. Bei einer Hausſuchung in Köln 
wurden 150 Päſſe beſchlagnahmt. Über hundert 
Schecks find durch feine „Organiſation“ gegangen. 
Man errechnet ſeinen Verdienſt nach Abzug der 
970 01 1 5 Koſten für ſeine Helfer auf 15 Mark 
pro Stück. 


Silberſchatz im Acker 


Als vor einigen Tagen ein Landwirt in 


Steinbach (Franken) mit dem Pflügen ſeines 
Ackers beſchäftigt war, kamen plötzlich Silber⸗ 
pane zum Vorſchein, die einſt in Rollenform 
em Boden übergeben worden fein müſſen, denn 
ſie lagen aufgeſchichtet und zuſammengeklebt 
eng beiſammen. Nach dem Bergen und Säubern 
des Fundes ergaben ſich 50 ſchwere Silber⸗ 
münzen in der Größe unſeres Fünfmarkſtückes 
und von vorzüglichem Zuſtand. Die Prägungen 
ind von tadelloſer Form. Es handelt fih im 
großen und ganzen um Stücke aus der Zeit von 
1621—1628, nur ein Stück ſtammt aus dem 
Jahre 1549 und trägt auf der einen Seite das 
Bildnis des 1 N Markgrafen Albert 
von Brandenburg. Auf den anderen Münzen 
iſt die e Ferdinandi II. Roman. Im⸗ 
per zu leſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
handelt es ſich um ein vor ungefähr 300 Jahren, 
zu Mitte des Dreißigjährigen Krieges ver- 
grabenes Vermögen eines reichen Bauern. Nach⸗ 
dem die Münzen die Ausgabezahl 1624 bzw. 
1628 tragen, ſcheint das Verſenken in den Hei⸗ 
matboden in den Jahren 1630—33 erfolgt zu 


ſein, da dieſe Zeit beſonders drangſalſchwer wer. Ba 
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Polen und die Wirtschaftspläne 


* 
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der Kleinen Entente 


Vor einem Jahre noch hat die polnische Presse 
das Schicksal der verschiedenen Pläne einer wirt- 
schaftlichen Annäherung mehrerer oder sämtlicher 
Donaustaaten mit der grössten Aufmerksam- 
keit verfolgt, ist jedem dieser Pläne mit dem 
tiefsten Misstrauen begegnet und hat besonders 
leidenschaftlich gegen diejenigen Stellung genommen, 
in denen die Beteiligung Polens nicht vorgesehen 
war, Heute interessieren die Prager Pläne eines 
engeren wirtschaftlichen Zusammenschlusses der drei 
Staaten der Kleinen Entente die polnische Presse 
nur wenig, und sie nimmt gegen diese Pläne 
nicht Stellung. Die Ursache dieser Wandlung in der 
Haltung der polnischen Blätter gegenüber den wirt- 
schaftlichen Donauraumplänen ist der in- 
zwischen eingetretene Strukturwandel beiden 
polnischen Handelsinteressen im Donauraum. 


In den ersten neun Monaten des Jahres 1932 
stellte sich die polnische Einfuhr aus den 
Staaten der Kleinen Entente auf 48.1 Mill. zł, die 
Ausfuhr dahin aber auf 100.5 Mill. zt, und der in 
diesem Handel erzielte Ausfuhrüberschuss 
machte mehr als 30 Prozent des gesamten polnischen 
Ausfuhrüberschusses aus. Diesen Ausfiuhrüber- 
schuss sah Polen durch alle Donauraum- 
pläne gefährdet, die auf dem Gebiete des 
Aussenhandels ja sämtlich auf nichts anderes hinaus- 
liefen, als den Donaustaaten einen möglichst grossen 
Einfuhrüberschuss im Handel mit anderen Ländern 
zu sichern. Trotzdem keiner dieser Pläne verwirk- 
licht worden ist, hat Polen doch seinen Ausiuhr- 
überschuss im Handel mit den Staaten der Kleinen 
Entente — wie übrigens auch im Handel mit Ungarn 
und Oesterreich — nicht aufrechterhalten können. 
Gegen ihn haben sich die Tschechoslowakei, Süd- 
slawien und Rumänien jedes Land erfolgreich zur 
Wehr gesetzt, 


In den ersten neun Monaten 1933 belief sich der 
Wert der polnischen Einfuhr aus den Staaten 


— Kleinen Entente auf 36 Mill. 21, so dass hier 


ein Rückgang um 25 Prozent vorlag; die 
polnische Ausfuhr nach den drei Staaten war da- 
gegen auf 47.1 Mill. z? um fast 55 Prozent 
zurückgegangen, und der polnische 


Ausfuhrüberschuss in diesem 
Handelauf11.1Mill.ztum fast 
80 Prozent eingeschrumpft. 


Er macht nur noch etwa 10 Prozent des gesamten 
Ausiuhrüberschusses aus, und man ist sich durchaus 
darüber klar, dass auch dieser Stand auf die Dauer 
nicht auirechtzuerhalten sein wird. Im einzelnen 
liegen über diesen Handel die folgenden Ziffern vor 
(in Mill. U: 


Polens Aussenhandel mit der Kleinen Entente 
Januar September 1932/33 


Einfuhr Ausfuhr 
Tschechoslowakei 35.6 26.0 72.2 33.8 
Südslawien 6.1 4.7 10.3 3.8 
Rumänien 5.4 5.3 18.0 10.5 
Kleine Entente 47.1 36.0 100.5 48.1 


Die Handelsverträge mit Südslawien und 
Rumänien sind durch die Inkraftsetzung des neuen 
Zolltariis unberührt geblieben und unverändert wei- 
ter in Kraft. Die mit Rumänien vereinbarten 
Kontingentabkommen haben die polnisch- 
rumänischen Handelsumsätze grundsätzlich auf die 
Grundlage der vollen Gegenseitigkeit gestellt, 80 
dass hier grosse Ausfuhrüberschüsse nicht mehr zu 
erhoffen sind. Der polnisch-südslawische Han- 
del beruht zum grösseren Teile bereits auf Kom- 
pensationsgeschäften, und auch von Süd- 
sla wien hat Polen keinen grossen Ausiuhrüber- 
schuss zu erwarten. Der wichtigste von diesen drei 
Handelspartnern Polens bleibt die Tschecho- 
Slowakei. Der polnische Handelsvertrag mit ihr 
ist mit dem 10. Oktober 1933 ausser Kraft getreten 
und durch ein vorläufiges Abkommen er- 
setzt worden, in dem sich beide Staaten die gegen- 
seitige Meistbegüustigung zusprechen und 
das vorläulig bis zum 15. Dezember 1933 läuft. 


Seit Monaten verhandeln beide Länder über einen 
neuen Handelsvertrag; wie berichtet wird, 


haben diese Verhandlungen in den letzten Wochen 
grosse Fortschritte gemacht, und es soll mit 
einem Abschlussnochvor Weihnachten 
ernsthaft zu rechnen sein. Aber auch für diese Ver- 
handlungen ist trotz allen polnischen Widerstrebens 
von der Tschechoslowakei der Grundsatz aufgestellt 
worden, dass die Bilanz des polnisch-tschecho- 
slowakischen Handels ausgeglichen sein muss, 
und Polen wird sich dieser Forderung wohl oder 
übel nicht entziehen können. Es verzichtet in seiner 
Handelspolitik gegenüber den Staaten der Kleinen 
Entente auf sein bisheriges Ausfuhrüberschussprinzip, 
und damit ist auch sein Interesse an einem Wider- 
stand gegen die wirtschaftlichen Donauraumpläne 
verschwunden. 


Steigende Kohlenausfuhr 
Kohlen-Kompensuationsgeschäfte 


Die Kohlenausfuhr ist von 1 022 00 t im Ok- 
tober auf 1 048 000 im November weiter gest le- 
gen; im November 1932 bezliferte sie sich nur auf 
995000 t. Die Ausfuhr nach den skandinavi- 
schen Märkten ist um 76.000 auf 482 000 t an- 
gewachsen, die nach den westeuropäischen 
Märkten um 37 000 auf 206 000 t gestiegen, wäh- 
rend sie andererseits nach den mitteleuro- 
päischen Märkten um 26 000 auf 179 000 t und 
nach den südeuropäischen sogar um 68 000 
auf 82 000 t zurückgegangen ist. Am stärk- 
sten hat die Ausiuhr nach Schweden (um 43 000), 
Finnland (um 42 000) und Irland (um 32 000) t zu- 
genommen; der stärkste Rückgang ist in der Aus- 
fuhr nach Italien (von 127 000 auf 68 000 t) ein- 
getreten. 


Ueber das mit Italien gegen den neuen polnischen 
Schiffsauftrag auf 2 Atlantikdampier für die Triester 
Cantieri Riuniti dell' Adriatio vereinbarte Kohlen- 
Kompensations geschäft verlautet noch, 
dass der Auftrag den Wert von 30 Mill. 21 hat und 
durch eine polnische Kohlenausiuhr nach Italien im 
gleichen Wertbetrage, die mengenmässig auf 1.6 Mil- 
lionen t, lieferbar im Laufe von 4 Jahren veran- 
schlagt wird, voll kompensiert werden soll. Der- 
selbe Grundsatz der Kompensation polnischer Koh- 


lenausfuhren, die zum Gegenstand von Kompensa- 


tionsgeschäften gemacht werden, auf der Basis 1:1 
liegt bereits dem polnisch-tschechoslowakischen Kom- 
pensationsgeschäft zugrunde, das im April 1933 ver- 


'einbart wurde und die Lieferung von 760 000 t pol- 


nischer Kohle nach der Tschechoslowakei gegen 
einen polnischen Auftrag für die Skoda-Werke im 
Werte von 82 Mill. Kronen vorsieht. 


Die vorläufige Betriebsführung der 
Kohlenmagistrale 


O Zurzeit wird die von der französisch-polnischen 
Eisenbalingesellschait teilweise erbaute Kohlenmagi- 
strale Oberschlesien—Gdingen vorläufig von den 
polnischen Staatsbahnen für Rechnung der Gesell- 
schaft betrieben, wobei eine Uebertragung der Be- 
triebsführung in die Hände der Gesellschait ab 
1. Januar 1934 vorgesehen war. Wie die „Gazeta 
Handlowa“ meldet, soll die vorläufige Betriebfüh- 
rung der Staatsbahnen nunmehr über diesen Zeit- 
punkt hinaus fortgesetzt werden. Die Gründe liegen 
in der noch immer ungeklärten Frage des 
Ankaufs des Güterwagenparks, für 
welchen gegen 30 Mill. zt benötigt werden, Bekannt- 
lich ist der zweite Abschnitt der polnisch-iranzösi- 
schen Eisenbahnanleihe auf dem französi- 
schen Geldmarkt bisher nicht zur Ausgabe 
gelangt. Auch sind die Bemühungen der Gesell- 
schaft um die Erlangung kurzfristiger Kredite iehl- 
geschlagen. Die Leitung des Unternehmens erwägt 
daher eine Pachtung des erforderlichen Wagenparks 
von den Staatsbahnen. 7 
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Posener Getreidebörse 


Amtliche Notierungen für 100 kg in Zloty 
fr. Station Poznań. 
Richtpreise: 1 
ai Ale 
Gerste, 695705 g/l seses.. 13.75—14.00 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 
nicht angespannt ........... 64-68 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
3 Jahren 58—62 
c) ältere 48—52 
dh) mäßig genährt. 40—44 
Bullen: ; 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 60—64 
b) Mastbullen 52—56 


c) gut genährte = 


Gerste, 675—685 fl .  13.25—13.50 


Braugerste...... 14.75—15.50 
Haff; 0 TAADA 
Roggenmehl (65% ........ 20.75—21.00 
Weizenmehl (65% ........ 29:50—31.50 
Weizenkleie . . 9510.25 
Weizenkleie (grob). 10.75 11.25 
Roggenkleie ....... . 10.00—10.50 


G —ͤ— 333 


—* 2 


Winterraps ernennen 43.00—44.00 
Sommerwicke 22.22.2222... 14.00—15.00 
Peluschken .....2..222..... 14.001500 
Viktoriaerbsen ......2..... 21.00— 24.00 
Folgererbse ns . 21.00 23.00 
Seradellau. , ee LS DODO 
Klee, rot 170.00 21000 


Klee, Weiß 
Klee, gelb, ohne Schalen 
%%%%ͤ ( elite, 
Weizen: und Roggenstroh, lose 
Weizen- u. Roggenstroh gepreßt 
Hafer- und Gerstenstroh, lose 


80.00—110.00 

90.00—110.00 

33.00—85.00 
1.25—1.50 
1.75—2.00 
1.25 —1.50 


Hafer- u. Gerstenstroh, gepreßt 1.75 2.00 
Heu, dess + 0.000,40 
Heu, gepr et .  5.50—6.00 
Netzeheu, lose ............ 6.00 6.25 


Netzeheu, gepreßt.......... 6507.00 

Blauer Mohn . 50.00 — 55.90 
Leinku chen 19 5029.50 
Raps kuchen . 16.5017 00 
Sonnenblumenkuchen ........ 19.00—20.00 
Sofaschrot ......seee. eesse. 28:00 23.00 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 550 (darunter: Ochsen 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2100, 
Kälber: 465, Schafe: 83, Ziegen —, Ferkel 
Zusammen: 3148. 

(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht 
loco Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten) 


44—48 
40—42 


60—66 
50—56 
40—42 
28—30 


c) gut genährte, ältere 
d) mäßig genährte 
Kühe: 

a) vollfleischige, ausgemästete .. 
b) Mastküne 
c) gut genährte. 
d) mäßig genährte +. 


64—68 

58—62 
48—52 
40—44 


40—44 
36—40 


sen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 
b) Mastfärsen .....esseeseeeeee 
c) gut genährte 
d) mäßig genährte ....coasesese 
Jungvieh: 
a) gut genährtess 
b) mäßig genährtes 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber ... 
b) Mastkälber s.esesesoreeeseee 
c) gut genährte 
d) mäßig genährte 


Schale: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel. 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Hutterschafe 


72—80 
64—-70 
53—62 
50—56 


Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendge wicht 2 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht . nr... 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendge wicht 
d) fleischige Schweine von mehr 
als BO K g.. nen. 
e) Sauen und späte Kastrate.... 
f) Bacon-Schweine 


Marktverlauf: ruhig. 


urn» ein 


s. 8 en DANA TERN 


n Sb 10. 3 k ötə 1 Bolts shlatt, Lelge 52: 


e r nn en erh Ten 


e de 


. Wir haben in Lwów, ul. Legjonöw 29 
ein EBENEN eröffnet! 


Heft 1: 25 Sommerlauben und Wohnlauben in der Preislage von 140 bis 
2800 ME von F. Spaunagel ünd St Tg eia elese eseas 2.20 21 


: 
XE Heft 2: 25 heizbare Wohnlauben und Kleinsthäuser im Preise von 1 800 FR 
DISS e / TR 2.20 „ X€ 
Heft 3: 25 Kleingärten von 200 bis 1250 m? von E. Dageförde ........ 2.20 „ g { 
Heft 4: 25 Kleinhäuser im Preise von 5000 bis 10000 Mk. .......... 2.20 „ x n ’ 
Heft 5: 25 Zweifamilienhäuser im Preis von 8 000 bis 40 000 Mk. ...... 2.20 IC yet Bat 
Heft 6: Wir wollen ein kleines Haus bauen! Bilder und Pläne für schlichte X e 55 
Hauser en Ot Fele ne s, 8 220 8 ee 
Heft 7: 25 Einfamilienhäuser im Preis von 10 000 bis 20 000 Mk. ..... 2.20 „ N fü Kinder: 
Heft 8: Wohne schön und richtig! Kleines Wohnbuch mit vielen Bildern * r n N 
t r ae SaN A SADES 7 
9: 25 schöne Landhäuser im Preis über 20 000 MKK... 2.20 x 
nne MER IR ⁰ ale eiserne 2.20 „ 2 
: 25 ‚preisgekrönte Zimmer. Einzeldarstellungen der Möbel zu > 
dss. E A E I R EE a A 220 OAN 
er 12 250 Ratschläge für Hausbesitzer, 2.20 „ 


Porto pro Heft 25 gr, erhältlich in der 
„Dom“ Verlagsgesellschaft m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 


TVT 


1034 Buchkalender 1934 Drahtgeflechte Schönste 


und 6-eckig verzinkt 


HOCH 
aa 
038 
c ct 
z5 


Nr. 19-26 Art. 2571-14 f 
Erlaubt nicht, den Kindern barfuß zuj 
Hause herumzugehen. Kauft ihnen warme} 
Pantoffeln. 


Landwirtſchaftlicher Kalender für i FürGärten undGeflügel s 
n;; N, aP IRA Stacheldrant Neujahrs- 
Deutſcher Heimatbote in Polen 2.— ,, e 5 


es 
© 
* 
3 


o freund 120 „ „ Drahtgeflechtfabrik Karten 
loc Bolkstalender .......: 9750 1 
endgarte n 50 „ u r ; al: $ 
Porto 0.50 gr, Jugendgarten 0.25 gr. u cer 5 
erhältlich bei der 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft m. b. H., } 
; „DOM“ | N 


Lemberg, Bielona 11. 
; WIISISITIITI| 
Yerlagsgesellschaft 
EA REES » neue i 
BESSER Lemberg, Zielona 11. 


\ NND Leser! wre 


Nr. 23-26 ; Art. 2861-31 } 
Gegen schlechtes Wetter für die Kinde 
warme Schneeschähe: 


— 


Soeben erſchienen! Soeben erſchienen! 


Jugendgarten 1934 


das beliebte Jahrbuch für die RN 8 
in Polen. Herausgegeben von Ilſe Rhode 
und Richard Kammel. 64 Seiten ſtark 
mit farbigem Umſchlag, einer Kunſtbeilgge und 
vielen Geſchichten, Aufſätzen, Spielen, 
Rätfeln, Gedichten und Bildern. 
Nur 50 Groſchen. 
Zu beziehen durch alle 510 tungen oder 
durch 


„Dom“ Verlags⸗Geſellſchaſt 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


aa 


„Deutſcher Sad gls 
in Polen“ 
Kalender für 1934 


Der 13. Jahrgang dieſes Kalenders, der 
zum Volksbuch des Deutſchtums in Polen ge⸗ 
worden iſt und zum eiſernen Beſtande in der 
Hausbücherei einer jeden deutſchen Familie 
gehört, bringt wiederum eine Fülle reich be⸗ 
bilderter und wertvoller Beiträge und das 
vollſtändige Jahrmarktsverzeichnis. 

Preis 2.— zt (Porto 0.50 gr) zu 1 
bei der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft m. b. H., 

Lemberg, Zielona 11. 


Nr. 27-34 Art. 3052-10 
Warme Filzschuhe mit Li ohle für die 
‚ Kinder. 33 


a Am 


Neue Ullstein-Bücher 


in Leinen gebunden je 2.20 21. 


Vom Mädchen, das nicht lieben konnte. Roman von Gabriele Reuter. 

Der Weg durch die Steinerne Wand. Ein Berg-Roman von Ludwig Kapeller. 

Alarm im Mietshaus. Kriminal- Roman von E. M. und C. Bud; 

Die alte Rechnung. Roman einer Schuld und einer Liebe von Fred Andreas. 

Die silberne Wolke. Ein Roman aus unserer Zeit. Von Katrin Holland. 

Eine folgenschwere Entdeckung. Kriminal- Roman von E. Hamilton. 

Der Richter von Memel. Roman von Christa Brück. 

Keine Spur! Kriminal- Roman von M. R. Rinehart. 

Ich könnte schwören, daß... Kriminal-Roman von A. Berkeley. 

Oberwachtmeister Schwenke. Roman von H. J. Frhr. von Reitzenstein. 
Der letzte Gast. Kriminal- Roman von Carl Otto Windecker. 


Erhältlich in der 
„Dom“ Verlagsgesellschaft m. b. H., Lemberg, Zielona 11. 


Nr. 22.26 Art. 9891-93 | 
„Generalki“ gegen Frost, Regen und Kot. 
— Zu den „Generalki“ wollene „Sybirki“ 
A OA ETA 2 250 \ 
Nr, 27-34 a 7 Nr. 35—38 zł 9. 
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